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Farbenſkizzen aus Weſtdeutſchland .

VII .

Heidelberg .

Ia ich habe ihm entgegengejubelt , dem ſchoͤnen Heidelberg , als ich es

von Neuenheim aus wieder erblickte , entgegengejauchzt , als ob mir mit ihm
die vergangene Jugend , die tollen Traͤume , die ſchoͤnen Thorheiten wieder⸗

kehrten . Man ſagt , was vergangen , ſei verloren , die Vergangenheit ſei un⸗

wiederbringlich ; — und kam ſie mir nicht wieder ? war das nicht ein Mo⸗

ment , wie vor ſechs Jahren ? waren es nicht die alten Berge , die alten

Wege , die alten Thuͤrme und Straßen , der alte Fluß und der alte Son⸗

nenſchein , der druͤben freilich noch nicht in die Straßen hineinlachte ? war

es nicht die alte Bruſt , das alte Sehnen und Traͤumen , die alte Jugend ,

die in mir noch pochte und athmete ? Ich glaube , es ſtand eine Thraͤne in

meinem Auge , als ich mich dieſes fragte . Ich hatte geglaubt , einen Blick

unmittelbar in meine Jugend zu thun , als der Blick umherſchweifte in dem

Gelaͤnde der Jugend ; und als er ſich zuruͤckſenkte in mich ſelbſt , in eine

Bruſt , die öde , in ein Herz , das furchtſam geworden iſt , dem ein Wunſch

ſchon als ein Wagniß erſcheint , — da war es vorbei mit jener Jugend ,
da war verloren , was vergangen . Nur die Vergangenheit lag vor mir , ich

konnte ſie ſehen , aber nicht erfaſſen , eine durchſichtige Scheidewand ſtand

zwiſchen uns ; ich glaube ſie beſtand aus Thraͤnen , die hoch und feſt zu

Bergkryſtallen aufgeſchoſſen waren

Aber es lag doch reizend vor mir , wenn es auch nicht wirklich die Ju⸗

gend war , von welcher ich getraͤumt hatte , ſo friſch , in nachlaͤßiger Keck⸗

* Siche Europa 1844 . Band I1, S . 574 .
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heit , als ſei es ſelbſt ein Bild der akademiſchen Freiheit , als ſei es ein

Denkmal des deutſchen Jugendlebens . Der Neckar ſchimmerte wie lau⸗

ter Silber , er ſchien mir wie eine Grundader des deutſchen Volksthums ,

in deren Strome ſich eine der friſcheſten Erſcheinungen deſſelben froͤhlich

ſpiegelt . Und gleichwie dieſes deutſche Jugendleben ſeine hiſtoriſche Be—⸗

gruͤndung hat , wie es mit einer Kette von Erinnerungen unſerer großen

nationalen Vergangenheit angehoͤrt, ſo weiſen auch hier die alten Gebaͤude ,

die hohen Kirchthuͤrme mahnend auf dieſelbe zuruͤck, und droben an gruͤner

Bergeshalde ruht das wunderbare Schloß , ein Schloß der Romantik , welche

uͤber dem Ritterthum der Jugend ſchwebt .

Ich war voll von dieſen Gedanken , die flimmernd und tanzend vor mir

auftauchten , als ich im Angeſichte der Stadt , zwiſchen Berg und Strom

dahinfuhr . Zur Linken warf ich einen Blick auf Gervinus ' Landhaus , auf

einen ſchoͤnen , ſtillen Sitz der Ruhe , der ſich vertrauensvoll an die Berg⸗

wand anlehnt und den Blick dem herrlichen Lande zukehrt , dem Suͤden , aus

welchem koſend die Winde kommen und , von dem Wellenſchlage des Stro —⸗

mes erfriſcht , Stirne und Schlaͤfe des Forſchers kuͤſſen. Habe ich nicht von

Ruhe geſprochen ? ruht Gervinus ? Es werden Zeichen und Kunden kom⸗

men , daß dieſe ſtillen Jahre am rauſchenden Fluſſe nicht der Ruhe ge⸗

weiht waren .

Der Wagen rollte uͤber die hohe , bildgeſchmuͤckte Bruͤcke in die Stadt .

Es begruͤßte uns in ihr ein laͤrmendes , geſchaͤftiges Treiben ; wir ſahen

gaffende Leute und geputzte Polizeidiener , und als wir ein wenig weiter

gefahren , mußten wir ſtill halten wegen eines Feſtzugs , der ſich , ich weiß
nicht mehr ob nach dem Rathhauſe oder aus demſelben bewegte . Es war

der Geburtstag des Großherzogs von Baden . Fuͤr den erſten Anblick hatte

die Bewegung das Ausſehen eines Feſtes , aber es war kein ſolches ; nach

einer Stunde hatte ſich Alles wieder verlaufen , und die Allltaͤglichkeit und

Werktaͤglichkeit , die Gegenſaͤtze einer feſtlichen Stimmung , eines inneren

Feſtes , ruhten unerſchuͤtterlich auf den Geſichtern der Heidelberger Buͤrger .

In dem Prinzen Karl , an welchem wir anfuhren , war nur mit Muͤhe

eine Wohnung zu erhalten . Die Kellner liefen , Fiaker und Omnibus kamen

und gingen , Gepaͤcke wurde die Treppen hinauf und hinunter geſchleppt ,

die Schellen und Glocken klingelten und gellten , ſo daß ich froh war , end⸗

lich in der Ruhe eines Zimmers zu ſeyn , wo ich nach der Fahrt durch den

friſchen Morgen und durch den Staub der Landſtraße mein Aeußeres wie⸗

der ein wenig herſtellen konnte . Das Haus war uͤberfuͤllt von Fremden ;

auch Odilon⸗Barrot war darunter , den ich einige Tage ſpaͤter einmal des

Morgens beim Fruͤhſtuͤck ſah , einen ruhigen , ernſten Mann , der etwas

Deutſch - Buͤrgerliches in ſeinem Ausſehen hatte . Haͤtte ich nicht gewußt ,
wer er war , ich wuͤrde den Sprecher der unterdruͤckten franzoſiſchen Frei⸗

heit vielleicht fuͤr einen deutſchen Pfarrer gehalten haben . Einige Deutſche ,

wahrſcheinlich badiſche Liberale , waren um ihn .
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Mein erſter Gang galt dem Schloſſe . Es iſt dieß vielleicht eine Sache ,
die ſich von ſelbſt verſteht ; und doch habe ich fruͤherhin einmal von einem
Studenten gehoͤrt , einem Norddeutſchen , der ein Sommerſemeſter in Heidel⸗
berg zubrachte , ohne jemals hinauf zu kommen . Nur zwei Tage vor der

Abreiſe in ſeine Heimath faßte er den ernſten Entſchluß , ſich einmal am
Abend nicht zu — betrinken , weil er am andern Morgen das Schloß be⸗

ſuchen und ſehen wollte , was denn eigentlich an dieſer hochbelobten
Herrlichkeit ſei . Er fuͤhrte ſeinen Vorſatz ritterlich aus ( denn er war ein

ritterlicher Mann ) , und als er wieder heruntergekommen war , beilaͤufig
geſagt , ſehr durſtig , und ſeine Gefaͤhrten ihn lachend umringten und frag⸗
ten , meinte er , es ſei doch ganz ſchoͤn droben , und es ſei ihm leid , daß er

nicht ſchon fruͤher hinaufgekommen . Er ſagte es phlegmatiſch — wer kann

fuͤr das Phlegma ? —aber ich glaube , daß auch er einen Eindruck in ſeine
Heimath mitgenommen hat .

Das Schloß von Heidelberg iſt eine Zauberperle , die Vergangenheit
ſpiegelt ſich in ihren farbigen Lichtern ; es iſt ſeltſam , welche Wunder von

Erinnerungen in dieſen engen Raum gebannt ſind . Dort tritt uns Fried⸗
rich der Siegreiche entgegen , das Schlachtroß baͤumt ſich , die Herren von

Wuͤrtemberg , Baden und Metz ſtehen in dem Felde . Klara von Detten

ruht zum Abſchiede an der Bruſt des Helden , und als ſchon der reiſige
Zug »zwei Mann auf einem Sitz « den Neckar entlang geſprengt iſt , toͤnen

aus dem Thurmgemache noch Harfenklaͤnge und ein Lied , halb Schmerz des

Scheidens , halb Freude des Kampfes , welches „ die Saͤngerin , dem Ge⸗

liebten nachſendet . Hier naht Friedrich V, der arme Winterkoͤnig , der um

eine ferne Groͤße das ſichere Gluͤck verlor , ein freundliches , gutmuͤthiges
Geſicht , lachend wie ſeine Pfalz , und nicht geſchaffen fuͤr den Boden ,
den Huſſitenblut dunkelroth getraͤnkt hat , — und ſeine Gemahlin ſchrei⸗
tet ihm zur Seite , mit Blicken voll heißen Zorn ' s , das ſchoͤne , ſtolze
Koͤnigskind, um deſſen Minne vor zwei Jahrhunderten noch deutſche Fuͤrſten
zu fahrenden Rittern wurden . Und wohnt nicht gar in dieſem Burghofe , in

welchem das Gras wuchert und die gruͤnen Ranken fluͤſtern, noch ein großer
Heldengeiſt aus uralter Zeit ? iſt nicht Karl der Große hierher gebannt
mit den Saͤulen ſeines Ingelheimer Palaſtes ? hat ihn noch Niemand hier
naͤchtig ſchreiten ſehen ? . . . Lange Jahrhunderte ruhen in dem Ring die⸗

ſer Mauern , und das iſt ſo ſchoͤn, daß ein Jedes durch Denkmale vertre⸗

ten iſt ; die Vermiſchung der Architektur iſt der hiſtoriſche Reiz des Heidel⸗
berger Schloſſes , und die ſchlichten Mauermaſſen zu meiner Rechten ſind
hier eben ſo noͤthig, als dort zu meiner Linken der Glanz des Otto - Hein⸗
richs⸗Bau ' s , in welchem die neuerwachte Kunſt des ſcheidenden Mittelalters

auf deutſchen Boden verpflanzt erſcheint . Und damit an dem Eindrucke der

Vergangenheit nichts fehle , blicken ſie ſelbſt auf uns nieder , die hier oben

gehaust , die Pfalzgrafen , die Kurfuͤrſten , die deutſchen Koͤnige, lauter ſtolze ,

ſtarke , fuͤrſtliche Maͤnner . Ich weiß es nicht , wie die Kunſt dieſe Geſtal⸗
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ten betrachtet , und welches Urtheil ſie uͤber dieſelben faͤllt, — fuͤr mich

hat dieſes verſteinerte Heldenthum hoͤhere Bedeutung , als ein Meiſtetwerk
der Phantaſie .

Ich habe ſie alle wieder aufgeſucht , meine Lieblingsplaͤtze ; die großen

Faͤſſer und der Fuchsſchwanz des Hofnarren gehoͤren nicht zu ihnen , wohl
aber mancher ſtille Winkel , der in dem Gebuͤſch der Anlagen verſteckt iſt .
Auch den geſprengten Thurm habe ich mir wieder betrachtet . Als ſenti⸗
mentaler Knabe nahm ich ihn als Bild eines Herzens , welches gebrochen
iſt , aber noch nicht ſterben kann , wie ſehr es auch der Aufloͤſung entgegen

ſtrebt . Man fabelt am allermeiſten von gebrochenen Herzen , wann das

eigene Herz noch recht geſund iſt ; gleich wie wir auch am ſehnſuͤchtigſten
nach dem Tode blicken und mit ihm kokettiren , wann wir noch gar keine

Urſache dazu haben , das Leben zu haſſen . Ein gebrochenes Herz hat keinen

Ausdruck fuͤr ſich ſelbſt ; wann eine Glocke noch winſeln kann , iſt ſie noch
nicht zerſprungen . — — Alſo vor dem geſprengten Thurme ſtand ich ; er

erſchien mir jetzt wie das Bild einer Religion oder einer Staatseinrich —⸗

tung . Sie iſt gebrochen , ſie iſt aufgeloͤst in ihrem innerſten Kerne ; ſie be⸗

ſteht eigentlich ſchon nicht mehr , aber es liegt noch eine Zaͤhigkeit in ihren
Theilen . Es liegt eine wehmuͤthige Groͤße in dem geſprengten Thurme , in

einer gebrochenen Religion oder Staatseinrichtung , ſie geben dem unbethei⸗
ligten Zuſchauer ein Bild . Einſt aber wird die Zeit kommen , welche den

geſprengten Thurm vollends zerſchlaͤgt und aus ihm , ohne Ehrfurcht fuͤr
die Wehmuth der Ruine , ein neues Haus baut , welche aus der voͤlligen
Auflöͤſung der alten eine neue Religion , einen neuen Staat gruͤndet .

Das Heidelberger Schloß iſt auch ein alter Sitz der Dichter . Ich will

hiermit meine eigene Freude an ihm nicht fuͤr eine dichteriſche ausgeben ;
ich dachte nur an die Saͤnger , welche traͤumend in ihm geſeſſen haben , am

meiſten an den , welchen ich am meiſten von Allen liebe , an Auguſt von

Platen , an ihn , der ferne von dieſen Staͤtten im Suͤden ein einſames Grab

gefunden hat . Es klingt mir hier der Anfang eines Gedichtes in dem

Sinne , welches ich einſt voll heißer Liebe ſeinen Manen geweiht habe , die

alten Reime ſchlagen toͤnend an mein Ohr .

„ O Erde , nimm den Müden ,
Den Lebensmüden , auf ,
Der hier im fernen Süden

Beſchließt den Pilgerlauf ! “
So ſpracheſt Du im Liede ;
Du wurdeſt Dir Prophet ,
Da fern im Süd der Friede

Schon lang Dein Grab umweht .

Die Blumen blüh ' n ſchon lange
Aus Deiner Gruft empor ,
Gleichwie in Deinem Sange
Der dunkelblüt ' ge Flor .



Und ſchön der reichbelaubte
Lorber den Hügel ſchmückt ,
Wie der , den Deinem Haupte
Dein Volk hat aufgedrückt .

Manch ' Schiff iſt ſchon geſchwommen

Zu Deinem Inſelſtrand ,
Mit Grüßen iſt ' s gekommen
Vom deutſchen Heimathland ;
Mit Deines Volkes Grüßen ,

Bethräntem Liedesblatt ,
Den Tod dem zu verſüßen ,
Den es verſtoßen hat .

Selbſt der , dem zur Verhöhnung
Dein Spiel ſich hat gewandt ,
Er reichte zur Verſöhnung
Dir ſeine treue Hand ;
Er reichte ſie dem Todten ,

Eh' ſelbſt im Tod er ſchied ;
Nun tönt in Morgenrothen

Vereinigt Euer Lied .

Und neben dem Dichter ſaß hier einſt vor mehr als zwanzig Jahren ein

Juͤngling , damals noch Student in Heidelberg , welchem Platen ſpaͤter eine

ſeiner ſchoͤnſten Oden geweiht hat , und lauſchte auf ſeine Lieder und traͤumte

mit ſeinen Traͤumen . Es wird mir weh um ' s Herz , da ich dieß ſchreibe .

Auch er , der ſpaͤter , als Mann , mein theurer Freund wurde , iſt jetzt todt ,

mir fuͤr immer verloren . Fuͤr mich gibt es keine Troͤſtung uͤber einen Tod ;

das Gefuͤhl eines verlorenen , lieben Angeſichts , eines treuen Haͤndedrucks ,
beherrſcht micht ganz und laͤßt jene toͤnenden Verheißungen auf die Ferne

verſtummen . Um ein Jahr des freudigen , innigen Beſitzes der Gegenwart

gebe ich getroſten Muthes die ganze Hoffnung auf eine jenſeitige Zukunft

auf . — — —

Auf den Wolfsbrunnen bin ich dießmal nicht gekommen ; aucher iſt ein

rechter Poetenwinkel . Stiller , heimlicher Wald , tiefes , dunkelklares Waſ⸗

ſer fuͤr die Traͤumer , — Forellen und Neckarwein fuͤr die , welche ſich mit

derben Armen an die Wirklichkeit halten , — was will man weiter ?

Heidelberg ſelbſt , die Stadt , hat ſich ſeit Anlage der Eiſenbahnen be⸗

deutend veraͤndert . Nicht als ob viel gebaut worden waͤre , — aber die

Hauptſtraße hat eine andere Phyſiognomie angenommen . Auch in anderen

Staͤdten macht ſich durch die Eiſenbahnen ein erhoͤhtes Leben bemerklich ;

in Heidelberg aber , wo ſich ſchon fruͤher der Verkehr in die eine lange

Straße draͤngte , mußte ſich dieß beſonders ſtark aus ſprechen. In der Haupt⸗

ſtraße donnern die Wagen unaufhoͤrlich , die Seitengaſſen liegen ſtill daneben ,

der Laͤrm dringt zu ihnen , ohne daß ſie Theil daran nehmen . Mitten in dieſem

Treiben taucht , was auch den andern an Eiſenbahnen gelegenen Staͤdten fehlt ,
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der Student auf , ein geborener Flaneur , er ſtreicht uͤber die Trottoirs , er

ſitzt im eleganten Fiaker , er ſteht an einer Straßenecke und betrachtet ſich

lächelnd die Geſchaͤftigen , Ruͤhrigen . In Goͤttingen hat der Witz einer

Stelle par ercellenee den Namen „ die faule Ecke “ gegeben ; jede Univerſitaͤts⸗

ſtadt iſt indeß ſo gluͤcklich, einige Orte ſo nennen zu koͤnnen . Die Studen⸗

ten machten einen beſonders freundlichen Eindruck auf mich ; ſie ſchienen

ſich verjuͤngt zu haben , weil ich aͤlter geworden bin . Als Kind erſcheinen

uns die Leute groͤßer , weil wir ſelbſt noch ſo klein ſind ; ich erfahre bereits

das Gegentheil , ich freue mich an jener Jugend , weil ich ſelbſt mein Alter

fuͤhle. Auch haben die jungen Maͤnner aͤußerlich ein friſcheres und eigen⸗

thuͤmlicheres Gepraͤge , als in meinen Univerſitaͤtsjahren . Damals waren

die alten Burſchenſchaftstrachten bereits verlacht und verpoͤnt , aber die

große Erfindung des Paletot ' s , beſonders des Sack - Paletot ' s war noch nicht

gemacht . Wir trugen modiſche Roͤcke , wie Jedermann , und nur die Muͤtze

war das Unterſcheidungszeichen des Studenten . Jetzt dagegen herrſcht der

Sack⸗Paletot in verſchiedenen , zum Theil poetiſchen Variationen , und neben

den Muͤtzen , an denen ſich , obgleich ſie einfarbig ſind , noch immer die Korps

unterſcheiden , ſieht man viele kleine graue Huͤte , keck auf die jugendlichen

Koͤpfe geworfen , nach Art der niederlaͤndiſchen Maler . Das Ausſehen der

Studenten iſt wieder maleriſcher geworden , mit ihm auch ihre Geſinnung

wieder friſcher , ihr Muth wieder reiner und froͤhlicher . Ich konnte mich

nicht ſatt ſehen an ihnen ; waren ſie nicht alle meine Bruͤder ? ruht nicht

mein beſter Lebensmuth noch heute mitten in ihren Kreiſen , ein verſenkter

Hort , den ich einſt voll Stolzes beſeſſen und in ſpaͤtern Lebensverhaͤltniſſen

nie wieder habe hervorziehen , zuruͤckzaubern koͤnnen ?

Merkwuͤrdigkeiten habe ich keine beſucht , ſogar die Univerſitaͤt als ge⸗

lehrte Anſtalt blieb außer dem Kreis meiner Beobachtungen liegen , wiewohl

ich in der Bibliothek Einiges hatte ausziehen und vergleichen wollen . Sie

iſt bekanntlich ſehr reich an handſchriftlichen Schaͤtzen ( man nennt gewoͤhn⸗

lich die runde Summe von tauſend codd . ) , die zum Theil im Jahr 1816

aus Rom zuruͤckgebracht worden ſind , nachdem ſie von 1622 an dort ge⸗

weſen . Die Verſchenkung der Heidelberger Bibliothek nach Rom durch

Maximilian von Baiern wird gewoͤhnlich unter den haͤrteſten Ausdruͤcken

erwaͤhnt ; indeß war ihm Heidelberg eine feindliche Stadt , die er als

erobertes Gut behalten zu duͤrfen gegruͤndete Hoffnung hatte ; es wurde
ihm ja wirklich die pfaͤlziſche Kurwuͤrde zuerkannt . Die Bibliothek war

eine rechtmaͤßige Beute , und da zu jener Zeit das Gefuͤhl einer nationalen

Gemeinſamkeit nirgends ſtark war , ſo erſcheint die Schenkung deſſen , was

fuͤr ihn keinen Werth hatte , an ſeinen inneren Bundesgenoſſen als leicht

zu rechtfertigen . Zudem haben wir ja nach zwei Jahrhunderten ihre mei⸗

ſten Schaͤtze , ſo weit ſie ſich reklamiren ließen , zuruͤck erhalten . Ich moͤchte

eine andere Frage ſtellen : Warum ſind nicht die Stimmen uͤber den zu

Prag durch Koͤnigsmark geraubten Coder argenteus des Ulfilas eben ſo laut ?
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Dieſes aͤlteſte Denkmal unſerer Sprache iſt für uns verloren , von der

Hand eines Fremden geſtohlen , wir haben es niemals wieder erhalten , —

und doch ſchweigen die Hiſtoriker uͤber dieſen Raub des Schweden , waͤhrend

ſie ſich uͤber jene Wegfuͤhrung der Heidelberger Bibliothek , uͤber die da⸗

durch uns entzogenen Schaͤtze nicht hart genug auslaſſen können .

Ich muß widerrufen , ich habe auch Merkwuͤrdigkeiten beſucht , freilich
keine artiſtiſchen oder literariſchen , und wenn man ſie fuͤr hiſtoriſche nehmen

will , ſo ſind ſie es doch nur in einer ganz beſondern Bedeutung ; naͤmlich :

19 Die Hirſchgaſſe . Auf der rechten Seite des Neckars eroͤffnet ſich

eine Thalſchlucht mit leiſen Senkungen . Wir gehen in ſie , betreten einen

Garten , ſteigen ein Paar Stufen hinauf und ſind in der beruͤhmten Hirſch⸗

gaſſe , wo waͤhrend langer Jahre alle Studentenduelle ausgefochten wurden .

Ich will keine Phraſen daruͤber machen , wie viel Juͤnglingsblut hier ſchon

gefloſſen iſt , — meinetwegen , es hatte keinen Zweck , aber es iſt nicht

nutzlos gefloſſen . Wer weiß , wohin wir in unſeren Tagen des faulen

Friedens ſchon gekommen wären , wenn nicht das Studentenleben die Her⸗

zen friſch , wenn nicht die blanken Schlaͤger den Muth rege gehalten haͤtten ?
Was liegt an dem Blut , welches den truͤben Boden dieſes Saales ſchon

gefeuchtet hat ? Die es vergoſſen , waren heißblutig genug , um einige
Tropfen zu entbehren , die Welle , die in ihnen ſchaͤumte, durfte auch uͤber⸗

ſchaͤumen . Nur diejenigen , in deren Adern das Blut traͤge und duͤrftig
fließt , eifern gegen die Studentenduelle , weil ſie Angſt haben , jenes zu

verlieren . Ich will hier nicht den Vertheidiger der Studentenduelle machen ,
ich ſehe hier keinen Ort zur Polemik , in die ich mich einlaſſen muͤßte. Aber

da ich einmal den Ton der Vertheidigung eingeſchlagen habe , ſo gebe ich
— mag ſie auch komiſch klingen — hier wenigſtens die Verſicherung , daß

ich es vertheidigen kann , vertheidigen mit meinem beſten Willen , mit heißem

Eifer , gegen die weichherzigen Klagen und Beſchwerden der alten Pedan⸗
ten ( Delbruͤck in Bonn iſt das Prachtexemplar unter ihnen ) wie gegen die

rigoriſtiſchen Anforderungen der „ Partei des geſinnungsvollen Fortſchritts, “

welche leider auf den Univerſitaͤten Norddeutſchlands bereits Eingang in

das heitere , ungeſtörte , abſichtsloſe Jugendleben gefunden hat . — Was die

Hirſchgaſſe ſelbſt betrifft , ſo ſtehen die Gebaͤude jetzt ziemlich einſam und

veroͤdet . Einige huͤbſche Maͤdchen , Toͤchter des „ alten Joſeph, “ laͤcheln

wehmuͤthig , wenn man ihnen von den guten alten Zeiten erzaͤhlt , als der

boͤſe „ Akademiſche “ die Hirſchgaſſe noch nicht verboten hatte , und hier
während des ganzen Tages die Juͤnglinge kaͤmpften , tranken , ſpielten und

jubelten . Die Hirſchgaſſe iſt eine gefallene Groͤße ; es kann Einem hoch⸗

romantiſch zu Muth werden in dieſen verlaſſenen Hallen . Die Winde

ziehen ſtoͤhnend durch den veroͤdeten großen Saal , und die Blutflecken ,

welche man hier und da noch auf dem Boden entdecken kann , welche einſt

ſo ſchoͤn prangten wie lauter Ehrenroͤslein , erinnern jetzt in ſolcher Trauer ,
in ſolcher fluchbeladenen Veroͤdung ( wenn es auch bloß der Fluch des Se⸗
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nats iſt ) an duͤſtere , ſchreckliche Verbrechen , welche hier begangen worden

ſeyn koͤnnen .

D Das gegenwaͤrtige Pauklokal . Ich nenne es hier aus einer Dis⸗

cretion , uͤber welche meine jungen Freunde in Heidelberg wahrſcheinlich
lachen werden , nicht . Nach langer Zeit ſah ich zum Erſtenmale wieder

einige Duelle ; — ſonderbar , mein Herz muß doch noch ziemlich jung ge⸗
blieben ſeyn , denn ich fuͤhlte laut in ihm die Kampfluſt pochen , als mich
die hellen , bunten Schlaͤger gruͤßten . Auch den Dr . Hofacker und den

rothen Schiffer ſah ich hier wieder . Der „ Rothe “ war nachher jeden
Morgen ſo frei , mir mit einem Gedichte voll „ holden Wahnſinns “ zu
gratuliren .

3 ) Einige Studentenkneipen , — zunaͤchſt die meiner ſpeziellen Lands⸗

leute , dann die eines mit ihnen befreundeten Corps . Zuͤrnen Sie mir nicht ,
mein theurer Freund , an den ich zunaͤchſt dieſe Briefe richte , daß ich Ihnen

von dem Studentenleben ſo viel erzaͤhle , deſſen meiſte Erſcheinungen Sie

fuͤr bloße Kindereien halten . Ich kann uͤber meine Liebe zu ihm nicht
hinauskommen , und die Liebe waͤchst , je mehr man in den neueſten Tagen
an ſeiner alten Form zu ruͤtteln anfaͤngt , ſie waͤchst , waͤhrend ein Mini⸗

ſterium die Hoͤrfreiheit und den Vortrag zu einem Schulunterricht machen

will , waͤhrend ſich aus dem Studententhum ſelbſt , auf bekannte Ein⸗

fluͤſterungen hin , die Stimme erhebt , man ſolle die bisherige akademiſche
Gerichtsbarkeit aufgeben , waͤhrend alle Organe des Liberalismus daruͤber

ſchreien , wie das gegenwaͤrtige Studententhum nichts ſei , als eine Anti⸗

quitaͤt , die nicht mehr zur Zeit gehoͤre , wie die Corpsverfaſſung nichts
darſtelle , als eine veraltete Schule der Rohheit u. dgl . m. — Ich laͤugne
es indeß gerade zu , daß die gegenwaͤrtige Verfaſſung des innern Studen⸗

tenlebens bloß ein Denkmal vergangener roher Zeit iſt . Auch dieſes Ver —

bindungsleben iſt in einer ſteten und zeitgemaͤßen Fortbildung begriffen , von
der ich , wenn nicht alle Zeichen truͤgen, in dem gegenwaͤrtigen Augenblicke
gerade viel erwarte ; aber dieſe Fortbildung muß ſich von innen heraus
geſtalten , die Regungen muͤſſen zu ihr hinwirken , die der Geiſt der Zeit
ſelbſt in ihre Mitte , in dieſe jungen empfaͤnglichen Gemuͤther legt . Die

Schreiber der Tagesblaͤtter , die außer dem Kreiſe dieſes jungen Lebens

ſtehen , koͤnnen keinen Antheil an ihr haben . Wer dem gegenwaͤrtigen Stu⸗

dententhum ſeine mittelalterliche Rohheit vorwirft , der denke an die Akten⸗

auszuͤge , welche Robert von Mohl aus den Tuͤbinger Univerſitaͤtsurkunden
mitgetheilt hat , an den Pennalismus des ſiebenzehnten Jahrhunderts , wie
er in den ſatyriſchen Schriften dargeſtellt wird , der denke an die Orden

am Schluſſe des achtzehnten , an die Rohheiten , welche u. A. Heinrich Leo
in ſeinem Buche gegen Dieſterweg aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts
anfuͤhrt , an das Leben der Corps als Oppoſition gegen die Burſchenſchaft ,
und man wird zugeſtehen muͤſſen , daß dieſes Studententhum in ſeiner be⸗

ſtehenden Verfaſſung in einer beſtaͤndigen Laͤuterung , in einer Fortbildung
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im Geiſte der Zeit begriffen iſt . Das aber iſt das Ungluͤck unſerer Tage ,

daß man die nothwendigen Veraͤnderungen in unſern Zuſtaͤnden nicht als

Ergebniß einer organiſchen Entwickelung , ſondern als einen erbitterten

Kampf in der Breſche nehmen will , und daß Alles in dieſe hineingeriſſen
werden ſoll , was nicht ganz unnahbar iſt , darunter auch unſer ſchoͤnes ,

altes und doch ſo junges deutſches Studententhum .

Auch einige Ausfluͤge habe ich von Heidelberg unternommen . So fuhr

ich unter Andern einmal mit einem jungen Arzte und zwei Studenten , von

welchen der Eine ein ſuͤddeutſcher Erbgraf , nach Neckarſteinach . Die Straße

folgt auf der linken Seite den Windungen des Neckars , ſich bisweilen
hebend und wieder ſenkend , aber immer hoch uͤberragt von den ſchoͤnen

Bergen , aus welchen die Sandſteinbruͤche hervortraten , gleich als raͤnne

hier Blut aus den Wunden , die der Bergeswand geſchlagen worden ſind .

Auch wie die Eingaͤnge zu verzauberten Schloͤſſern erſchienen ſie mir manch⸗

mal , wann die Sonne voll auf ihnen ruhte und die Steine , im Kontraſt

zu dem dunkeln Walde , hochaufgluͤhen ließ , — wie Pforten zu den Hoͤhlen ,

in welchen geheimnißvolle Schaͤtze , ſeltſame Talismane , von Drachen be⸗

wacht liegen . Dann ſchien es mir , als ſeien unſere Pferde ſchnaubende

Greife , die uns durch die Luft tragen , — und dieſe Vergleichung war

wenigſtens keine ganz fernliegende , denn derjenige von uns , welcher den

Kutſcher machte , fuhr , als ob es fuͤr uns die groͤßte Luſt ſei , in der naͤch⸗

ſten Sekunde zerſchellt am Wege zu liegen . Eins der niedlichen Neckar⸗

dampfſchiffe flog an uns vorbei , wie eine wilde Ente ; Stift Neuburg auf

der andern Neckarſeite hatten wir ſchon hinter uns . Hier wohnt bekanntlich

Rath Schloſſer , der Großneffe Goethe ' s . Es ſcheint , als ob auch in ihm

die Dichterader des Oheims ſtroͤme , obwohl das Dichteriſche in ihm mehr

in ſeinem Leben als in ſeinen Werken liegt . Schloſſer , der aus tiefſtem

Drange des Gefuͤhls zum Katholizismus uͤbergetreten iſt , fuͤhrt auf Stift

Neuburg , einem der reizendſten Orte die ich kenne , ein Leben voll von

einer tiefen , heitern Froͤmmigkeit. Bedeutſame Menſchen , deren gleiche

religiöſe Ueberzeugung aus der gleichen Gefuͤhlstiefe entſpringt , theilen bis⸗

weilen den Aufenthalt mit ihm , und wahrhaft poetiſche Anregung wird

dieſem Kreiſe von allen Seiten zugetragen . Als Zeichen von Schloſſers

innerer Poeſie erſcheint mir namentlich ſeine Ueberſetzung der Lieder des

heiligen Franz von Aſſiſi ; nur ein Sinn von gleicher hoher Liebe konnte

dieſen ſuͤßen, tiefſinnigen Lauten der Gottesminne , dieſem Minneſaͤnger
der Religion in unſerer Sprache einen Ausdruck geben . Außerdem hat

Rath Schloſſer noch mannigfache Poeſien als Gaben an Freunde drucken

laſſen , die alſo nur in engeren Kreiſen bekannt ſind . Aus einem kleinen

Hefte , welches Ueberſetzungen in das Italieniſche aus dem Spaniſchen ,

Lateiniſchen und Deutſchen enthaͤlt, iſt mir namentlich noch eine meiſter⸗

hafte , liebliche Uebertragung von Goethe ' s



„ Freudvoll und leidvoll ,

Gedankenvoll ſeyn, “

in dem Gedaͤchtniſſe .

In Neckargemuͤnd , das ſich eng an den Berg ſchmiegt , brachte eine

Faͤhre den Wagen uͤber den Neckar . Druͤben fing bald das heſſiſche Gebiet

an , wo ſich der Weg wohlgebahnt hinzog und uns eine rechte Luſt am

tollen Jagen geſtattete . Neckarſteinach gruͤßte uns mit ſeinen vier Burgen ,
zuerſt das Schwalbenneſt , wo die Landſchaden von Steinach wohnten . Sie

waren einſt als Raubritter verrufen ; aber auch die Gabe des Geſangs
war heimiſch in ihrem Stamme . In ihrem Wappen iſt eine Harfe , und

„ Bligge von Steinach “ iſt unter den Saͤngern der Maneſſiſchen Sammlung .
Neckarſteinach iſt alt , eng und klein ; doch iſt das Gaſthaus ausgezeichnet ,
in welchem wir zu Mittag ſpeisten . Wir waren ſehr munter , vielleicht ein

wenig zu ſehr . Endlich , als abgeſpeist war , fragte mich einer der Freunde :
Du warſt noch nie auf dem Schwalbenneſt ?

Nein , erwiederte ich ziemlich gleichguͤltig , denn ich fuͤhlte mich herzlich
traͤge. Auch ein Anderer hatte wenig Luſt am Gehen . Es wurde alſo
beſchloſſen , hin zu fahren .

Nun fuͤhrt die Straße , welche wir gekommen , an den Fuß deſſelben ,
von wo man hinaufklettern muß ; aber auch das war uns zu muͤhſelig.
Wir hatten von einem Wege uͤber den Berg vernommen , ihn wollten wir

waͤhlen , obgleich wir auch gehoͤrt hatten , daß er gar nicht zu befahren ſei .
Die Strafe folgte ſogleich der Vermeſſenheit . Der Graf kutſchirte ; ich
weiß nicht , durch welchen Zufall die Deichſel brach , die Pferde gingen zu⸗
ruͤck, und hinter uns war ein ſteiler Abhang , an deſſen Abhang einige
Haͤuschen ſtanden . Raſch ſprangen wir aus dem Wagen , zum Gluͤck war
uns auch eine Anzahl muͤßiger Gaffer gefolgt , die den Erfolg unſeres Be⸗
ginnens ſehen wollten , und mit ihrer Huͤlfe brachten wir den zuruͤckrollen⸗
den Wagen wieder in die Hoͤhe. Wir ſchickten ihn zuruͤck, weil er uns
nichts mehr nuͤtzte, und bequemten uns , zu Fuß den Weg fortzuſetzen .
Weiter indeß , als auf die reſtaurirte Burg des Herrn von Dorth , wenn
ich nicht irre , die Mittelburg geheißen , kamen wir nicht . Wir betrachteten
uns dieſelbe , nachdem wir unbeſcheiden durch einen „ verbotenen Eingang /
eingetreten waren , und genoſſen von der Mauerbruͤſtung die Ausſicht in
das Thal und auf den gegenuͤberliegenden , ſchoͤngeformten Dillsberg . Der
Neckar glitzerte ſo ladend , wie mit tauſend funkelnden Augen zu uns hinauf ,
daß uns gemeinſam die Luſt ankam , eine Fahrt auf ihm zu machen . Raſch
eilten wir hinunter , nahmen einen großen Ankernachen und zwei Ruderer
und fuhren , maleriſch auf die Baͤnke gelagert , hinaus . Der Graf hatte
aus dem Gaſthauſe eine Guitarre mitgenommen ; er , der im dreizehnten
Jahrhundert unter ſeinen Ahnen auch einen Minneſaͤnger beſaß , ſang ſehr
ſchoͤn; — Lieder der Liebe , Lieder der Sehnſucht zogen uͤber die plaͤtſchern⸗
den Wellen , und die Fiſche ſprangen in dem Abendſonnenſtrahl in die

Europa . 1844. IlI . 20
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Hoͤhe, als tanzten ſie vor Luſt . Von der Mittelburg wehten uns Tuͤcher

zu , wie flatternde Banner , und unſer ritterlicher Saͤnger griff voller und

rauſchender in die Saiten als Gruͤße fuͤr die droben

Unſer lieber , muthiger Wagenlenker fuͤtterte vor der Abfahrt ( die

Deichſel war wieder gemacht worden ) die Pferde mit Brod , das er in

Wein traͤnkte . Sie fuͤhlten das fluͤchtige Feuer , unſere Fahrt war ein

Flug , und die guten Heidelberger , welche in ihren Wagen in maͤßigem

Trabe von Spazierfahrten heimkehrten , ſchrien hoch auf , wenn wir , wie

von Geiſterfluͤgeln getragen , an ihnen vorbeiſtuͤrmten . —



Beurtheilungen .

Slaviſche Melodien von Siegfried

Kapper . Leipzig , Eichhorn . 1844 .

Eine ſchöne ſehr anziehende Gabe iſt die⸗
ſes kleine Buch . Die poetiſche Begabung
aller flaviſchen Stämme iſt bekannt ; hier
hat Siegfried Kapper uns einen neuen Kranz
gewunden , der den von andern Händen ge⸗
botenen wahrlich nicht nachſteht . Kapper
überſetzt nicht eigentlich , d. h. nicht das
Wort , er überſetzt nur den Geiſt ; aber daß
er dieſen in ſeiner vollen Naturwüchſigkeit
und Unmittelbarkeit wiedergibt , dafür zeigen
ſich für einen aufmerkſamen Sinn vielfältige
Spuren , und nur ſelten , an einzelnen Stel⸗
len , wird man es zu ſpüren glauben , daß
er der Wehmuth des Volkslieds einen ſen⸗
timentalen Anklang gegeben hat . Wie er
es mit Nachbildung der Form gehalten ,
weiß ich nicht . Wenn er ſie nicht ſtreng
nachgeahmt hat , ſo iſt er doch darin dem
urſprünglichen Karakter des ſlaviſchen Volks⸗
liedes treu geblieben , daß ſeine Gedichte alle
ſehr ſingbar erſcheinen ; denn gleichwie die
Slaven ein unverkennbares Talent für Muſik
haben , ſo kann auch ihre Volkspoeſte das
Wort nicht von der Melodie trennen . Kap⸗
vers flaviſche Melodien zerfallen in Lieder

aus dem Slovakenlande , aus Böhmen , aus
Mähren und aus Illyrien . In allen iſt die
Trauer , die Wehmuth der vorherrſchende
Ton , doch zeigen die ſlovakiſchen und illyri⸗
ſchen bisweilen auch eine kriegeriſche Er⸗
hebung , während aus den böhmiſchen ein
träumeriſches Naturleben flüſtert und in den
mähriſchen ein ſtiller , ſchmerzlich⸗weicher Laut
durch alle Stimmen der Liebe fortklingt .
Ich kann mich nicht enthalten , hier zwei
dieſer Lieder als Rechtfertigung meiner Freude
an ihnen mitzutheilen ; zuerſt ein flovakiſches :
„ Fort will ich ! “

Mutter , warſt Du unten in der Schenke ?
Hörteſt Du des Werbers kräft ' gen Sang ?
Hörteſt Du, wie dumpf die ſchwarze Stube ,
Als ich ihm den Handſchlag gab, erklang ?

Fort will ich! Es hat der König ſelber
Mir ein ſtolzes , falbes Roß geſandt ,
Und ein filbern Schwert mit golduem Handgriff ,
Und ' nen Hut mit blauem , ſeid ' nem Band.

Fort will ich! Es hat mit holdem Gruße
Eine blaue Schärpe , goldgeſtickt,
Und dazu beſpornte gelbe Ziſchmen
Mir die junge Kön⸗gin ſelbſt geſchickt

9
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Dann ein mähriſches : „ Der Brunnen⸗

gräber . “

Ich grub ein Brünnlein in den Fels,

Es fließt ſo klar , ſo rein ;

Die Erſte , die d' ran raſten wird,

Die ſoll meine Liebe ſeyn.

Die Schäf ' rin kommt mit Schäflein weiß,

Sie ſieht das Brünnlein klar, —

Die weißen Schäflein tränkt ſie nicht,

Sie zieht vorbei und ſingt und flicht

Waldroſen ſich in' s Haar.

Gedichte von Karl Haltaus . Leipzig ,

Feſt . 1844 .

Es iſt Herrn Karl Haltaus Ernſt , ein

Dichter zu ſeyn ; er ſchüttelt ſeine Verſe

nicht aus dem Aermel . Aber es iſt damit

noch nicht geſagt , daß Alles , was man mit

Ernſt und Treue aus den Schachten der

Bruſt hervorholt , auch reines , funkelndes

Erz ſeyn müſſe . Karl Haltaus iſt — ich

bedauere , es ſagen zu müſſen — kein großer

Dichter . Es iſt viel Ernſt , viel Eifer in

ihm ; er begeiſtert ſich an dem Frühling , er

liebt ſein Vaterland und den Fortſchritt , er

trauert mit den Unterdrückten ; wenn ein

Dichter dieſes thut , ſo iſt es ſchön ; aber

darum iſt nicht Jeder , der es thut , ſchon

ein Dichter . Was dieſen Gedichten am

meiſten fehlt , iſt die reine Lyrik ; ſie tritt

nirgends als reines Goldkorn hervor . Das

Erz iſt mit Geſtein zerſprengt ; die Lyrik iſt

in die Stoffe hineingetragen . Es iſt hier⸗

durch nicht ausgeſchloſſen , daß das kleine ,

elegante Buch auch Gelungenes enthält ; es

gibt Gedichte , welche eine ſolche Verbindung

vertragen , — diejenigen , welche vorherrſchend

reflektirend ſind . Es gibt dergleichen bei

Haltaus , in welchen zu dem Gedanken noch

beſonders ein friſcher Thatendrang tritt .

Sonſt aber findet ſich viel Unfertiges . In

einem volksthümlichen Gedichte heißt es

3. B. einmal :

O glaub' es mir , da haust ein Nix,
Der zieht mit Liſt Dich in den Stix .

Das iſt gar nicht zu rechtfertigen . Die Bal⸗

laden ſind nicht bedeutend , man glaubt Re⸗

miniscenzen in ihnen zu ſpüren , wie denn

überhaupt ſolche Anklänge ( ſogar noch an

Theodor Körner ) einen Beſtandtheil dieſes

Buches zu bilden ſcheinen . Die ſchlimmſte

Reminiscenz aber — an Tiedge ' s Schlacht⸗

feld von Kunnersdorf ! ! — iſt „der Friedhof

zu Leipzig . “ Ich wundere mich ernſtlich , daß

Karl Haltaus nicht ſo viel Kritik in ſich ge⸗

habt hat , um dieſe platte Gewöhnlichkeit

wegzulaſſen .

Bilder zur Jobſiade , nach Gemälden

und Zeichnungen von J . P. Haſen⸗

elever , geſtochen v. T. Th . Janßen .

Iſte Lieferung . Verlag von J . Buddeus

in Düſſeldorf .

Ein nothwendiges Erforderniß zur geiſti⸗

gen Exiſtenz des Menſchen iſt die Satyre .

Wie der Witz in der mündlichen Unterhal⸗

tung eine erſte Rolle ſpielt , ſo in der ſchrift⸗

lichen dieſe ſeine höchſte Potenz . Sie iſt ein

Haupthebel des Fortſchritts ; beſſer als alle

ernſten moraliſchen Vorleſungen , kann die

Satyre mit ihrer Verwandten , der Ironie ,

uns die Fehler und Gebrechen jedes Ein⸗

zelnen und der Geſammtheit in ' s paſſende

Licht ſtellen . Leſſing und Rabener nützten

ihrem Zeitalter mehr , als der Korporalſtock

der damaligen Herrſcher , und Hogarths

Werke haben mehr Sünder bekehrt , als die

Predigten der berühmteſten Kanzelredner .

Der Grund dieſer bewährten Erſcheinung

liegt wohl zunächſt in dem Kontraſte der

verſchiedenen Waffen ; dieſe geiſtreich an⸗

regend und daher bedeutend ſchärfer , jene

alltäglich trocken und mehr auf die Vernunft ,

als den Geiſt , die Seele baſirt . Wo ein

Blitz mit ganzer Kraft in ein Gebäude fährt ,
da zündet es raſcher , als wenn das Feuer

bedachtſam an den Grundmauern angelegt
wird .

Der lachende Satyr , ſo lange er nicht

zum loſen Spötter wird , iſt der umgekehrte

Mefiſtofeles . Er iſt ein Theil der Kraft , die

ſtets das Gute will und ſtets das Böſe

ſchafft . Um ſeine Lippen zuckt immer der

Spott in ſcharfen Zügen , aber wir vergeſſen

die verletzende Wirkung ob des guten Wil⸗
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lens , der ſich in ſeinen Mienen abſpie gelt ;

zeigt ſich aber auf dem aufgeworfenen Munde

der prahlende Hohn , ſo iſt die Wirkung ent⸗

gegengeſetzt , ſie wird abſtoßend , und wo der

Satyriker Beſſerung und Freundſchaft er⸗

zeigt , da bewirkt der Spötter Verſtocktheit
und Feindſchaft . Dieſe Wirkung bleibt immer

dieſelbe , die Urſache trete in einem Gewande

auf , in welchem ſie wolle . Was der Sa⸗

tyriker in der Literatur , das iſt der Komiker

auf der Bühne und der höhere Genremaler
in der Kunſt . Die Waffen ſind bei dem Einen
die Feder , beim Andern die Mimik , bei dem
Dritten der Griffel oder Pinſel . Wir haben
es dießmal mit dem Maler zu thun , und
wollen mit des Erſtern Waffen zu zeigen
verſuchen , was der Letztere mit den ſeinigen

vermag .
Vereinte Kräfte haben doppelte Macht ;

Dichter und Künſtler haben von jeher ihre
geiſtige Verwandtſchaft zu gegenſeitigen Bünd⸗

niſſen benutzt . Langbein und Gellert fanden
thren Ramberg , an Goethe ſchloſſen ſich
Neureuther und Kaulbach an, und in neuerer

Zeit , die man die illuſtrirte nennen könnte ,
( was freilich nur in der Literatur und Kunſt

paßt ) ſindet faſt jeder tüchtige oder nicht⸗
tüchtige Dichter ſeinen geiſtesverwandten
Künſtler . Bei allen verſchiedenartigen Lei⸗

ftungen beider Kräfte dürfte dieſe Richtung
immerhin eine erfreuliche genannt werden .

Für die hin und wieder auftauchenden ver⸗

fehlten Produkte wird man durch ſo manches

Gelungene entſchädigt , es ſproßt in dieſem ,
von den Muſen beſtellten Garten ſo manche
duftende Blume , daß man das Unkraut da⸗

zwiſchen gern überſieht . Das iſt ein Kunſt⸗

garten mit Beeten und Pflanzen aller Art !

Dieſe , nach franzöſiſcher Manier , enthalten
mehr Tulpen als Roſen , mehr äußern Prunk
als innern Werth ; dort ſind engliſche An⸗

lagen , die Pracht iſt hier nicht minder über⸗

wiegend , aber der reelle Werth iſt dennoch
unverkennbar . Inmitten dieſer hat der
deutſche Kunſtgärtner ein kleines Eden ge⸗
ſchaffen , worin Glanz und Duft am Beſten
vereinigt ſind ; hier iſt die Roſe Königin , ſie
verdunkelt mit Pracht und Wohlgeruch die
kleinen Schlingpflanzen um ſie her . Treten
wir dem Gärtchen näher , ſo fällt unſer Auge
zunächſt auf drei dieſer Blumen , deren Blät⸗
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ter jedesmal einen grinzenden Satyr verſteckt

halten ; verſuchen wir es , die paſſendſte
herauszufinden .

Zuerſt nennen wir Kaulbachs Zeichnungen
zu Goethe ' s Reineke Fuchs ; dieſe Blätter

ſollen ſich erſt noch unter der Kupferdruck⸗
preſſe entfalten . Referent hatte indeß Ge⸗

legenheit , mehre Proben dieſes herrlichen
Werkes zu ſehen , und freut ſich auf die be⸗

vorſtehende Herausgabe durch die Cotta ' ſche

Buchhandlung . Dann kommen wir auf den
edlen Ritter Don Quixote von la Mancha .
Meiſter Schrödter unternahm es , uns die

Thaten deſſelben durch die Radirnadel zu
veranſchaulichen , und wir haben ſechs Blät⸗
ter davon vor uns , lauter geiſtreiche Kom⸗

poſitionen voll des feinſten Humors . Aber
eben dieſe ſchöne Eigenſchaft war die Klippe ,
woran das Werk geſcheitert , denn es wird
dem Vernehmen nach nicht fortgeſetzt . Der

Humor iſt , ganz im Geiſte des Cervan⸗

tes , zu tief für das große Publikum . —

Beſſer dafür geeignet iſt ohne Zweifel das
dritte im Bunde , welches ſo eben das Licht
der Welt erblickt : es iſt Haſenclevers
Gallerie zur Jobſiade . Hier gibt es

Puder , Perücke , Zopf , Zopf und wiederum

Zopf ; das Zeitalter dieſes Werks , die in der

Geſchichte einzig daſtehende herrliche Zopf⸗
zeit , liegt uns aus der Vergangenheit und
leider auch der Gegenwart am nächſten , da⸗
her ſei es erlaubt , hiebei länger zu ver⸗
weilen .

Kortüm ' s , des Verfaſſers der Jobfiade ,
Feder hat manchen Puder weggefegt , manche
Perücke zerkratzt und diverſen Zöpfen den
Garaus gemacht . Was ſie nicht vermochte ,
blieb Haſenclever ' s Griffel und Pinſel vor⸗
behalten ; ſeine Hand ſchuf mit derben Stri⸗
chen die Perſonen jener Periode auf der
Leinwand oder dem Papier , da haben wir
ſie vor uns , die ächten Repräſentanten des
Philiſterthums , der Obſeuranz und aufge⸗
blaſenen Dummheit . Dieſe Köpfe würden

auch ohne Allongeperücke vortreffliche Seelen⸗

ſpiegel ſeyn ! Sehen wir das erſte Blatt an :

Herr Hieronymus Jobs kehrt nach einem lüm⸗

melhaft verlebten Univerſitätsjahre in ' s älter⸗

liche Haus zurück . Er hat ſich durch einen

„Karbatſchenſchlag “ an der Hausthür ange⸗
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kündigt und tritt eben in die Familienſtube
ein. Da ſteht der Renommiſt weitgeſpreizt ,
in ungeheuren Kanonenſtiefeln mit Sporen ,
ſeinen von Dummheit ſtrotzenden Kopf be⸗

deckt ein ungeheuerer Federhut , Schnurbart
und langes Haar fehlen natürlich nicht ; die

Linke faßt den Griff eines Degens und in

der Rechten ruht eine vielverſprechende Reit⸗

peitſche . Dieſer Auftritt iſt der ganzen Fa⸗
milie unerhört ; Papa im Sorgenſtuhle ließ
die „politiſche Zeitung von Schildburg “ , die

in neuerer Zeit eines andern Staates Titel

haben könnte , aus der Hand fallen , und gafft
ſeinen Erſtgeborenen verſteinert an ; mit ihm
concurrirt ein hoffnungsvoller Knabe von

zwölf Jahren , dem zum Ueberfluß ein Schaaf⸗

ſpielzeug als Attribut beigegeben wurde .

Die kleinſte Schweſter ſucht bei dem Papa

Schutz vor dem großen Bramarbas und Ei⸗

ſenfreſſer , während die Mutter und drei an⸗

dere Geſchwiſter in der offenen Flügelthüre

ſtehen . In dem alten Jobs ſehen wir einen

gemüthlichen Spießbürger , der ſeine Schlaf⸗
rocknatur von der Wiege bis zum Grabe nie

verläugnet , überhaupt alle Eigenſchaften ei⸗

nes patriotiſchen deutſchen Philiſters hat , wie

ihre Zahl noch heut zu Tage Legion iſt . Hat

er doch nicht umſonſt an der Wand ein Paar
Ahnen hängen , und iſt doch ſein Familien⸗

wappen an der Thür nicht bloß zum Zier⸗

rath da. Der Künſtler hat dieß Letztere auch

nicht umſonſt ſo deutlich gezeichnet , denn wir

ſehen jede Einzelheit dieſer Folie des Hoch⸗

muths . Das Emblem iſt ein Schöps . Eine

ſchnurrige Idee des alten Kortüm , vom Künſt⸗
ler hier gut angebracht , denn ſie ſteht im

ſchönſten Einklange mit den Figuren , na⸗

mentlich mit der aufgeblaſenen Hauptperſon .

Gehen wir zu dem zweiten Bilde über :

Der Kandidat im Examen . Es iſt

dieß das berühmte Gemälde , das vor zwei

Jahren auf den Ausſtellungen zirkulirte ;
viele öffentliche Blätter haben dieß Bild ge⸗
bührend anerkannt und einer ſpeziellen Be⸗

ſprechung gewürdigt ; die jetzige Kopie iſt

gewiß Jedem willkommen , namentlich Denen ,
die das Original nicht geſehen . Beim erſten

Anblick erinnert es an Heine ' s Karakteriſtik

der Göttinger Philiſter im erſten Theile der

Reiſebilder ; man kann beim Anſchauen die⸗

ſer Korporation von hochgelahrten Examina⸗

toren kaum begreifen , wie Gott nur ſo viele

bornirte Kerle erſchaffen konnte ! und doch ſind
es ſämmtlich bekannte Geſichter , die Gegen⸗
wart weist an allen Ecken unſeres Vater⸗

landes derartige , vielſagende Phyſiognomien
auf , namentlich da , wo ſie dieſelben Gewän⸗
der tragen . Gebührendermaßen zeichnet ſich
vor Allen der Präſident resp . Inſpektor aus ;
das hinter ihm befindliche Bücher⸗Regal ließe

ſich a la Saphir mit ihm in Beziehung brin⸗

gen , denn in demſelben ſteht auch das , was

am wenigſten zu gebrauchen iſt , obenan . Die

ganze Figur gleicht einer perſonifizirten Prä⸗

ſidial⸗Verfügung , ſo unerſchütterlich ſteht ſie
da. Nicht minder trefflich iſt im Vorder⸗

grunde , ein incompetenter und gleichgültiger

Schmerbauch , mit einem aufgedunſenen Qua⸗

dratmeilengeſichte , wie Heine ſagt . Um ſich

wach zu erhalten , dreht er die Daumen vice

versa herum ; gewiß iſt es ein Landtagsde⸗
putirter des Reiches Schöppenſtedt , drückt

doch das zwinkernde Auge mehr Intereſſe

für das auf die Verhandlung erfolgende

Feſtmahl aus , als für dieſe ſelbſt . Ein An⸗

derer putzt ſich die Brille , welches Manb⸗

ver als Vorſchub für die Velegenheit noch

keineswegs veraltet iſt . Der Protokollfüh⸗
rer iſt eine ächte Schreibmaſchine ; ſeine

wichtige , verſchloſſene Miene würde ihm zu
unſerer Zeit ſofort eine Stelle als Verwal⸗

tungsſekretär verſchaffen , denn wer unter den

jetzigen Kollegen ſeines Herrn könnte ſich
einen unverdroſſeneren Siegelbewahrer wün⸗

ſchen ? — Der Schnupfende im Hintergrunde

hat aus Verzweiflung zur Doſe gegriffen ,
deren Inhalt eine hohle Stelle ſeines Haup⸗
tes erſetzen ſoll . Er blickt vertrauensvoll

auf den Präſes , während ein gleichgeſinnter

Kollege einen ängſtlich Fragenden ebenfalls

auf dieſes Oberhaupt vertröſtet . Denn der

Segen kommt von oben , ſagt Schiller
und mancher Nachfolger jenes Examinanden

ſpricht es nach . — Es ſind noch zehn Ge⸗

lehrte übrig , aber wir wollen nicht vorgrei⸗

fen , jeder Beſchauer wird ſie ſelbſt deuten

können . Vor dieſer ganzen amtlichen Weis⸗

heit ſteht nun der arme Jobs und beantwor⸗

tet eben die Frage : „ Quid sit episcopus “

auf die bekannte ſcharfſinnige Weiſe ; wir

könnten ſie an ſeiner Stelle anders beant⸗

worten — aber genug des Puvders der Theo⸗
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logie , da uns noch ihre Verwandte , die Pä⸗

dagogik , übrig bleibt . Die Scene verwandelt :

Herrn Jobs , der ſo ſchlecht gelernt hat , ſehen wir

jetzt als Lehrer , durch eine Schickſals⸗Meta⸗

morphoſe , die ewig neu bleibt . Der Katheder ,

der ſeine untere Hälfte verbirgt , zeigt den noch
ein Stück ſeines Bäuchleins , welches den

ſchlagenden , oder hier runden Beweis liefert ,

daß er mehr denn hundert Thaler Gehalt
hat . Der ei⸗devant Kanzelredner hat ſich

durch eine Verbeſſerung des Abebuchs , die

Zuſammenſetzung der Conſonanten , ausge⸗

zeichnet ; die Reſultate ſtehen auf der Wand⸗

tafel und ſeine Strafmaſchine deutet auf
das Sch , welches die Zöglinge nach ſeinem

Beiſpiel laut ausrufen . Die Scholaren bei⸗

der Geſchlechter find ergötzlich gruppirt , ih⸗
ren Stand deuten Koſtüm und vornehmlich
die Fußbekleidung an — Schuhe , Holzſchuhe
und Naturſchuhe . Die laute Bewegung wird

zu Neckereien , Raufereien und allerlei ſon⸗

ſtigen Bubenſtreichen benutzt . Neben dem

Stuhle des Präzeptors ſteht ein Sträfling ,
ſein Verbrechen hat ihm einen ungeheuren
Eſelsorden zugezogen , der an einem breiten

Bande auf der Bruft baumelt . Ob eine

Schleife daran iſt , und zu welcher Klaſſe
das Abzeichen gehört , läßt ſich nicht beſtim⸗

men ; theilt der Lehrer auch Verdienſtorden
aus ? Wir können es nicht ſehen , da der

Meiſten Bruſt nicht ſichtbar . Doch — ein

Bube hat den Hoſenbandorden , ihm hängt
ein langes Band aus der Hoſe . An der

Wand erblicken wir eine Karte von Europa ,

nach Mercators Projektion ; wir möchten den

geographiſchen Unterricht des Lehrers , der

bekanntlich eine eigenthümliche Landkarte ge⸗

gezeichnet , mit anhören . Stehen auch alle

neun und dreißig deutſche Reiche auf dem

Blatte , iſt Greiz⸗Schleiz⸗Lobenſtein nicht

vergeſſen ? Aber das wäre ja ein Anachro⸗

nismus , denn Herr Jobs mit ſeinem Schild⸗

burg gehörte noch zum heiligen römiſch⸗

deutſchen Reiche . — Sollen wir noch mehr
über das Blättchen ſagen ? Da hängt ganz
oben noch ein Korb , was bedeutet der ? Iſt
es ein Brodkorb , dann hätte er beſſer in
eine jetzige Dorfſchule gepaßt , wir haben ja
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oben geſehen , daß dieſem Lehrer der Brod⸗

korb nicht ſo hoch hängt .
Das wären die drei erſten Blätter oder

die erſte Lieferung . Referent glaubt , dieſem
Werke ein beſſeres Prognoſtikon ſtellen zu
können , als dem Schroedter ' ſchen ; der Humor

iſt hier handgreiflich , jeder Bauer verſteht

ihn . Dabei ſind die Beziehungen weit en⸗

ger mit dem Leben der Gegenwart verwach⸗

ſen , als im Don Quixote und der Witz iſt

deutſch , wogegen uns der andere immer et⸗

was ſpaniſch vorkommt . Werfe man hier

nicht ein , daß die Jobsliteratur weit hinter
uns liegt , denn das hat Nichts zu ſagen . Es

iſt nur der Titel der anſtoßen könnte ; wählte

man aber ſtatt deſſen einen andern , z. E.

„ Cyclus aus dem Leben des deutſchen Phi⸗

liſters, “ ſo würde dieſe Bezeichnung eben ſo

gut paſſen , wie die andere . Haſenclever
wollte einen ſolchen Cyelus liefern , bedurfte
aber eines Anhaltspunkts , und wählte ſehr

glücklich die Jobſiade , ein Werk , woraus er

etwas machen konnte . Daß er die Aufgabe

wirklich ausgezeichnet gelöst hat , wird jeder

Kunſtfreund dem Referenten zugeſtehen , und

ſomit anerkennen , daß das hier geſpendete
Lob wohlverdient iſt . Ebenſo wird aber auch
Jeder dem Kupferſtecher Janßen , von deſſen
Arbeit wir die Blätter haben , alle Achtung

zollen . Die Zeichnung ſeines Grabſtichels
iſt ſo fein und genau , daß der Ausdruck der

kleinen Köpfe eben ſo ſcharf und karakteri⸗

ſtiſch iſt , wie wenn ſie die dreifache Größe

hätten . Namentlich iſt dieß beim „ Examen “
der Fall , wo wir jeden Zug des Originals

getreu wiedergegeben finden . Der Stecher

macht eine rühmliche Ausnahme von vielen

ſeines Gleichen , die mehr auf Eleganz als

auf Treue arbeiten ; er iſt einer von den

wenigen , welche die Schönheit der Zeichnung
mit der glänzenden Wirkung des Ganzen
paſſend zu vereinigen wiſſen .

So gehe denn das neugeborene Kind ei⸗
nes ächtdeutſchen Kunſtgeiſtes in die Welt ,

lehre und bekehre die Heiden des neunzehn⸗
ten Jahrhunderts , und labe die Herzen De⸗

rer , die im Stande ſind , über ſich und Andere

zu lachen . M. B.
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Gelegenheitliches .

In Sachen des Herrn Hendrichs . )
Wir empfangen von dem Herrn General⸗

intendanten der k. Schauſpiele zu Berlin ein

Schreiben mit dem Erſuchen , nachfolgende

Darſtellung der Angelegenheit des Schauſpie⸗
lers Hrn . Hendrichs in unſerm Blatte abdrucken

zu laſſen . Wenn gleich wir dieſem Erſuchen
hiermit willfährig nachkommen , um unſere

vollkommenſte Unparteilichkeit dadurch zu be⸗

weiſen , ſo glauben wir doch , daß dieß an

unſerer frühern Mittheilung über dieſen Ge⸗

genſtand , in der zweiten Lieferung des drit⸗
ten Bandes der Europa , nichts verändert ,
und daß das Urtheil über des Herrn Hend⸗
richs unbegreifliche Handlungsweiſe , bei Je⸗
dem , der einen Begriff von dem Weſen
eines ſchriftlichen Vertrags hat , unumſtößlich

feſtgeſtellt iſt . Die Generalintendantur der
k. Schauſpiele zu Berlin hat ſich inzwiſchen
mit der Direktion des Stadttheaters zu Ham⸗

burg geeinigt , wie aus dem oben angeführ⸗
ten Schreiben , d. d. Berlin den 20 Juli ,

hervorgeht , und zu der im Kontrakte feſt⸗

geſetzten ſehr bedeutenden Konventionalſtrafe

noch aus Billigkeit eine beſondere Ent⸗

ſchädigung ?an die Hamburger Herren ge⸗

zahlt , obwohl ſie nicht dazu verpflichtet ge⸗
weſen wäre . Welch ein Schauſpieler muß

dieſer Herr Hendrichs ſeyn , daß zwei Groß⸗

ſtädte um ſeinen Beſitz hadern und ſolche

Geldopfer gebracht werden , bloß um ihn zu

beſitzen ! — Hier der Abdruck aus Berlin :

„ Herr Hendrichs iſt , dem Vernehmen

nach , vom Juni d. J . an bei dem k. Hof⸗

theater zu Berlin angeſtellt . Ueber den Her⸗

gang und rechtlichen Stand dieſer Angelegen⸗

heit verlautet aus zuverläſſiger Quelle Fol⸗

gendes : Unterm 2 Mai 1839 wurde von

der Generalintendantur der k. Schauſpiele

zu Berlin mit dem Schauſpieler Herrn

Hendrichs ein Engagementskontrakt von Oſtern

1840 bis dahin 1843 abgeſchloſſen , welchen

Letzterer auch Oſtern 1840 antrat . Als Hr .

Hendrichs ſich im November deſſelben Jahres
in Urlaub befand , wurde er während des

beſagten , noch laufenden Kontrakts von der

Direktion des Stadttheaters zu Hamburg

engagirt . Sobald die genannte General⸗

intendantur davon Kenntniß erhielt , that ſie
die geeigneten Schritte bei der Polizei⸗ und

Theaterdirektion zu Hamburg , um beide von

ihrem beſagten , noch laufenden Kontrakte

mit Herrn Hendrichs zu benachrichtigen und

die Rückkehr deſſelben zu bewirken . Letztere

erwiederte , daß ſie unterm 9 Dezember 1840

Herrn Hendrichs auf zwei Jahre engagirt

hätte und ihre Verhältniſſe ihr nicht geſtat⸗

teten , die früher von ihm in Berlin einge⸗

gangenen Verpflichtungen zu berückſichtigen ,

ſondern ſie vielmehr zwängen , auf ihre kon⸗

traktlichen Rechte zu beſtehen . Gab die

Generalintendantur ihre , vermöge des früher

abgeſchloſſenen Kontraktes ihr zukommenden

Anſprüche keineswegs auf , ſo wurden viel⸗

mehr neue noch dadurch begründet , daß am

3 Auguſt 1842 abermals von ihr ein Kon⸗

trakt mit Herrn Hendrichs vom April 1843

ab geſchloſſen wurde , zu welcher Zeit ſonach

der von ihm mit der Hamburger Direktion

unterm 9 Dezember 1840 abgeſchloſſene zwei⸗

jährige Kontrakt bereits zu Ende gegangen ,

wogegen der mit der Hamburger Direktion

abgeſchloſſene neue Kontrakt vom April 1843

ab erſt am 21 Auguſt 1842 , ſonach ſpäter ,

abgeſchloſſen wurde . Die Generalintendan⸗

tur hat daher kein Bedenken getragen , mit

Rückſicht auf ihre früher erworbenen Rechte ,

Herrn Hendrichs , ſeinem Anerbieten zufolge ,
bei der hieſigen königlichen Bühne wieder

aufzunehmen , zumal da derſelbe ſich bereit

erklärt hat , die im Hamburger Kontrakte

ſtipulirte Konventionalſtrafe zu entrichten .
Die Generalintendantur hat ſich zu dieſem

Verfahren um ſo mehr veranlaßt gefunden ,
als die Hamburger Direktion früher auch

ihrer Seits ſich , durch die Verhältniſſe ge⸗

zwungen erklärte , auf den von Herrn Hen⸗

drichs früher zu Berlin abgeſchloſſenen Kon⸗

trakt keine Rückſicht nehmen zu können . “

Das Publikum dieſer Zeitſchrift urtheile

nun , ob dieſe Darſtellung im Weſentlichen
von der unſrigen abweicht und ob die Hand⸗

lungsweiſe des Schauſpielers in einem gün⸗

ſtigeren Licht erſcheint .
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( Wilhelm Genth ) . Eine Thräne um

einen heimgegangenen Dichter , eine heiße

Thräne aus meinen Augen um einen ver⸗

lorenen Freund ! Der Todte , deſſen Name ich

hier genannt habe , war in vielfacher Hin⸗

ſicht eine ſeltene Erſcheinung in unſern Ta⸗

gen ; ſein Dichten war ſein Leben ; und wie

denn ſeine Natur eine tiefinnerliche war , ſo

ſcheute er ſich, das der Welt und dem Lärm

des Marktes preiszugeben , was unmittelbar

aus ſeiner Seele gekommen war . Genth iſt

wenig bekannt als Dichter ; was von ihm

veröffentlicht worden iſt , haben ſeine Freunde

mühſam ihm abgedrungen ; aber wer irgend

ſeinen Dichtungen begegnet iſt , hat in ihnen
eine Macht der Poeſie , eine herrliche Klar⸗

heit und Reinheit der Seele gefunden . Es

war , als ob Platen ' s Haß gegen das Urtheil

der Menge in ihm, dem Freunde , zu einem

ruhigen Entſchluß ſich feſtgeſetzt hätte . Das

äußere Leben Genth ' s iſt einfach . Aus einer

altnaſſauiſchen Familie , deren meiſte Glieder

von jeher höhere Forſtbeamte und rüſtige

Jäger waren , hervorgegangen , wählte er

das Studium der Jurisprudenz , wurde in

Heidelberg mit Platen , der ihm ſpäter aus

Italien eine ſchöne Ode geweiht hat ( in Pla⸗
tens Gedichten „ An Wilhelm Genth “ ) , innig
vertraut und brachte es in der naſſauiſchen

Beamtenlaufbahn bis zur Stelle eines Kri⸗

minalrichters in Wiesbaden . Für eine weh⸗

müthige Jugendliebe , deren Nachklänge uns

eine Reihe meiſterhafter Sonette „ An Alwina “

aufbewahrt , fand er nachher in einem glück⸗

lichen Familienleben reichen Erſatz ; ſeine
Liebe zu ſeinen Kindern war eine rührende ,
— man konnte manchmal zu ihr lächeln ,
und es war mir , als ob nur ein Dichter ſo
lieben könne . Im Anfang des Juli rief ihn
ein Verbrechen , ein Mord , den ein junger
Menſch an ſeiner Geliebten begangen hatte ,

nach dem Badeorte Soden ; die Unterſuchung
fand Schwierigkeiten , da die Gemeinde ihm
in den Requiſitionen keine thätige Hülfe lei⸗

ſtete . Er verſammelte ſie deßhalb und redete
ihr mit Eindringlichkeit , mit aller Wärme ,

deren er fähig war , in das Gemüth , bis

Sämmtliche ſich gerührt zeigten , und jedes
Mögliche zu leiſten verſprachen . Genth ent⸗
fernte ſich , um in ſeinem Gaſthauſe einige
Akten zu holen , er verſprach in zehn Minu⸗
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ten wieder zurück zu ſehn , man wartete , er

kam nicht , — man ging endlich , nach ihm

zu ſehen , und als man ſein Zimmer öffnete ,

fand man ihn todt ; ein Nervenſchlag , viel⸗

leicht in Folge der vorhergegangenen Auf⸗

regung , hatte plötzlich ſein Leben geendet .
Seine Leiche ruht auf dem Kirchhofe zu So⸗

den ; ſeine vielen Freunde — denn man

konnte ihn nur lieben — waren aus Wies⸗

baden und der Umgegend herbeigeeilt , um

ihm die letzte Ehre zu erweiſen . Sein Aeuße⸗

res verrieth den Dichter ; groß , etwas vor⸗

gebeugt , bleich , mit weichen , blaffen , träu⸗

meriſchen Augen , fand man ihn immer be⸗

deutender und immer lieber , je länger man

ihn betrachtete . An ſeinen Freunden iſt es

jetzt , ſeinen Nachlaß vollſtändig der Nach⸗

welt zu übergeben . Genth wird in ihm eine

bedeutende Stellung in unſerer poetiſchen Na⸗

tionalliteratur einnehmen ; und zu dem dunk⸗

len Trauerkranze , welchen jetzt Freundeshand

auf ſeine Gruft legt , wird ſich ein Lorber

geſellen , den die Anerkennung ſeines ganzen
Volkes windet . Von den bisher veröffent⸗

lichten Gedichten erwähne ich die im Jahr 1842

im Morgenblatt abgedruckten , das Wiſper⸗

mährchen in dem Rheiniſchen Taſchenbuch für

1844 ( auch der nächſte Jahrgang f. 1845

wird von Genth Gedichte voll hoher Poeſie

bringen ) , die Beiträge zu dem Album „Feſt⸗

gedichte aus Naſſau “ , welches Genth mit

A. v . Stolterfoth , Dräxler - Manfred , mir u.

m. A. herausgab . Ein kleines Gedicht von

einer großen und edlen Konception theile ich

hier für Diejenigen mit , welche dem Dich⸗

ter noch niemals begegnet ſind .

Klorgenopfer .

Ein Heide und ein Chriſt zumal ,

Zu beten beim erſten Morgenſtrahl
Enteilten früh dem Haus .

Noch ſtand auf dem Berge derHeidenſte in ,

Ein Kirchlein auch hell im Sonnenſchein

Sah weit in das Land hinaus .

Vor jenem glutbegeiſtert ſtand ,
Das Auge ſonnenwärts gewandt ,
Der Heide dann und rief :

„Ich grüße dich, Allvater , laut ,

Deß Auge über die Berge ſchaut

Und in die Thäler tief !“
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Der Andre warf ſich demuthvoll ,

Indeß im Aug' die Thräne quoll,
Dort nieder am Altar :

„ O Herr , vergib mir meine Schuld ,

Ich bringe deiner Vaterhuld
Mein Herz als Opfer dar ! “

Und über den Bergen flammt das Licht,

Und durch des Kirchleins Fenſter bricht

Ein milder Glorienſchein ,

Und draußen in dem Morgenwind
Und vom Altare ſäuſelt ' s lind :

„Ich will Dein Vater ſeyn ! “

Und vankend hebt der Heide die Hand ,

Zieht jauchzend dann von Land zu Land

Mit ſeinem Wanderzelt .

Der Chriſt hebt freudig ſich empor
Und ſchreitet aus des Kirchleins Thor

Hinaus in die bunte Welt .

Dieß Lied auf hoher Bergeswacht

Hab' ich in ſtiller Mitternacht

Erlauſcht von einem Stern .

Nun zwiſchen Kapell ' und Heidenmal

Begrüß ich den erſten Morgenſtrahl
Und jauchze Gott dem Herrn .

Zuletzt noch ein Wort über meine per⸗

ſönlichen Beziehungen zu dem Todten . Ich
wurde mit Genth bekannt , weil uns neben

der gemeinſamen Heimath auch die Liebe zur

Dichtung etwas Gemeinſames war . Wir

näherten uns offen ; der Mann zog den Jüng⸗

ling mit herzlicher Liebe an ſich. Als ich

Wiesbaden verließ und ihm Lebewohl ſagte ,

wünſchte er mir mit warmem Händedruck

alles Glück für meine Bahn ; meine innerſten

Empfindungen haben nie von dieſer treuen

Hand losgelaſſen . Wir ſtanden ſeitdem im

Briefwechſel , in einem Austauſch der Ge⸗

danken , der mit jedem Tage inniger wurde .

Am Schluſſe des Mai trat er eines Mor⸗

gens in mein Zimmer ; ich freute mich wie

ein Kind und verlebte einen ſchönen Tag
mit ihm . Als er nur zu frühe wieder ab⸗

reiste , fuhr ich mit ihm , ſeiner Gemahlin

und mit ſeinem achtjährigen ſchönen Töch⸗

terchen hinaus zur Eiſenbahn . Ich nahm

Abſchied , aber das Kind wollte mich nicht

loslaſſen : „ Ich laſſe Dich nicht , Du mußt

mit uns fahren ; nicht wahr , Du thuſt es ? “

— Auch die Eltern baten lächelnd ; ich war

verhindert , ich riß mich wehmüthig los , doch

verſprach ich, im Auguſt für jeden Fall nach
Wiesbaden zu kommen . Seitdem haben wir

noch einmal Briefe gewechſelt , geſehen habe

ich den Freund nicht mehr . Wann ich wirk⸗

lich nach Wiesbaden komme , wird der mir

fehlen , den ich am liebſten und freudigſten
dort begrüßt hätte ; und ich kann zum letz⸗
ten Gruße nichts thun als hinauspilgern zu
dem ſtillen Kirchhof von Soden, wo ( wie er

dieß ähnlich vor Kurzem ſo ſchön geſagt hat ) ,

„ Wo nah' des Feldbergs hoher Warte

Er nun in thränenbenetzter Gruft ruht . “

J . E. Braun .

( Puff oder keiner ! ) Auf Seite 511

des zweiten Bandes dieſes Jahrgangs unſe⸗

rer Zeitſchrift erzählten wir ein Abenteuer

von einem Knoten in dem Schweife eines

Panthers , einem umgeſtülptem Faſſe und

zweien Engländern , deſſen ſich einige unſerer

geneigten Leſer wohl noch erinnern werden .

Die Geſchichte fing mit den Worten an :

„Neulich erzählte ein Engländer , der lange

in Indien lebte , folgendes höchſt glaubwür⸗

dige Abenteuer ; “ und endete : „ Wie koloſſal

iſt doch Alles bei dieſen Engländern ! wie

pygmäenhaft nehmen ſich doch die Jagdaben⸗

teuer unſerer rutinirteſten Jäger dagegen

aus ! “ Es wäre uns nicht im Schlafe ein⸗

gefallen , daß irgend Jemand die in die Au⸗

gen ſpringende Glaubwürdigkeit dieſer Ge⸗

ſchichte in Zweifel ziehen könnte , wenn uns

nicht ein Blatt der Zeitung für die eleg .

Welt , das uns ſo eben in die Hände fällt ,

vom Gegentheile überzeugte . Jene Zeitung

iſt allen Ernſtes darüber her , uns zu ver⸗

dächtigen , als ob wir unſern Leſern Mähr⸗

chen aufbinden wollten , die wir ſelbſt für

Wahrheit halten . Wir appelliren aber ge⸗

troſt an das Urtheil unſerer Leſer . Es iſt

hier wohl Niemand , nach dem Wiener Aus⸗

druck „ aufgeſeſſen, “ als eben die Redak⸗

tion der Zeitung für die elegante Welt .

—Die Augsb . Allgem . Zeitung enthält

einige Notizen über die Frequenz der deut⸗

ſchen Univerſitäten während dieſes Sommer⸗

ſemeſters . Hiernach zählt Bonn 714 Stu⸗
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denten , Heivelberg 698 ( darunter 466 Juri⸗

ſten ) , Göttingen 652 , Tübingen 845 , Mün⸗

chen 1296 ( diejenigen einbegriffen , welche

den philoſophiſchen Kurſus abſolviren ) , Kö⸗

nigsberg 340 , Gießen 478 ( darunter ſehr

viele Chemiker ) , Marburg 286 , Breslau 700 ,

Freiburg 228 , Leipzig 877 . — Bonn und

Heidelberg haben wieder zugenommen , ob⸗

gleich die alten Zahlen bei weitem noch nicht

erreicht ſind ; doch glaube ich, daß unter den

gegenwärtigen Verhältniſſen , dieſe beiden Uni⸗

verſitäten mehr als je die Berechtigungen in

ſich tragen , die Mittelpunkte des deutſchen

Jünglingslebens zu ſeyn und zu bleiben .

Die Natur rund herum erhält ſie ewig friſch ,
und Ströme und Eiſenſchienen eröffnen ihnen

nach allen Seiten Verbindungen ; während
andern Theils die Regierungen redlich be⸗

müht ſind , dieſe Hochſchulen auch geiſtig friſch

zu erhalten . Ich wüßte z. B. keine deutſche

Univerſität , auf welcher das Fach der Ge⸗

ſchichte ſo beſetzt iſt wie in Bonn ; Hüllmann ,
der Emeritus , Löbell , Dahlmann , Arndt , Aſch⸗

bach , Bercht , von Sybel , — welche Erfül⸗

lungen und welche Verheißungen für die Zu⸗

kunft ruhen in dieſen Namen . Göttingen
aber , das arme Göttingen nimmt mit jedem

Halbjahre ab ; es hat ein böſes zweites Jahr⸗

hundert . Mühlenbruch war der letzte ſchwere

Verluſt . Auch das Studentenleben , einſt ſo

feſt geſchloſſen in ſich , ſo ſtolz gegen andere

Univerſitäten , zerſplittert ſich ; und während

einſt ein Theil der Studentenſchaft vorgab ,
dem Fortſchritt der Zeit zu huldigen , hat er

auf der andern Seite das Ritterlichſtrenge
des eigentlichen Verbindungsweſens aufgege⸗

ben , während er auf der andern roher und

wüſter geworden iſt , als jenes geweſen . Die

Georgia Auguſta war keine Semper Auguſta .

—Die Augsb . Allgem Zeitung hat neu⸗

lich eine ſonderbare Entdeckung gemacht ; ſie

ſagt nämlich : „ Wolfgang Menzel ' s Litera⸗

turblatt , das über Volkszuſtände nicht ſelten
eine Fülle geſunder verſtändiger Anſichten
bringt , wie man ſie hinter dem ſchillernden
Gewande gar mancher Zeitſchriften modernſten
Schnittes vergebens ſucht , bringt über Mar⸗
card ' s Bauernſchinder eine beachtenswerthe
Beurtheilung u. ſ. w. “ — Es iſt gut , daß
uns die Allgemeine Zeitung dieß erzählt ;
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wir Andern haben dergleichen hinter Men⸗

zel ' s Literaturblatt nie gefunden , überhaupt

weiter nichts , als daß es allerdings nicht

ſchillert und ſchimmert und glänzt , und daß

ſein Schnitt gar nicht modern , ſondern gar

ſehr veraltet iſt .

—Die Zeitung für die elegante Welt

erzählt in der Korreſpondenz aus Berlin , daß

Frau von Paalzow von der Kaiſerin von Ruß⸗

land für ihr neues Buch , welches ihr von

der Verfaſſerin nicht zugeſchickt worden , ſon⸗

dern welches vielmehr die Kaiſerin ſelbſt ver⸗

langt hatte , eine prächtige Broſche zum Ge⸗

ſchenk erhalten hat . Die Broſche iſt äußerſt

kunſtfertiger Art und enthält in ihrem In⸗

nern eine Uhr . Sie erregt in der Geſell⸗

ſchaft große Aufmerkſamkeit , ſo ſehr auch

die beſcheidene Dame bemüht iſt , den Prunk

damit zu vermeiden . — Dieſe ſchöne Aner⸗

kennung , welche die Kaiſerin der Dichterin

des Thomas Thyrnau weiht , iſt nur ein Theil

der Liebe für die deutſche Literatur , welche

in allen Damen des ruſſiſchen Kaiſerhauſes

lebt . Auch uns ſind einige Züge von ihr

bekannt . Als die Großfürſtin Helene im ver⸗

floſſenen Sommer in Baden war , wünſchte

ſie Juſtinus Kerner , der damals in Lich⸗

tenthal wohnte , zu ſprechen und empfing

ihn ſehr freundlich , als er ihr vorgeſtellt

wurde . Und als vor nicht langer Zeit

ein Kind des ruſſiſchen Hauſes von einem

deutſchen Fürſten in ſeine Reſidenz heimge⸗

führt worden war , ging wenige Tage nach
der Ankunft der Hofrath M. zu einem Buch⸗

händler und beſtellte für die junge Fürſtin
— Gervinus ' Geſchichte unſerer National⸗

literatur , welche ſie in der Bibliothek ihres

Gemahls nicht gefunden hatte .

—Bei der Sucht , die jetzt allgemein

eingeriſſen iſt , das , was man heutzutage

„ den ſchönen Geſang “ nennt , zu erlernen ,
konnte es nicht fehlen , daß auch viele ſoge⸗
nannte Profeſſoren des ſchönen Geſangs er⸗

ſtanden , von denen ein Jeder eine neue Me⸗

thode erfunden haben will . Man kann den⸗

ken , welche Marktſchreierei dabei obwaltet .

Der Eine dieſer Profeſſoren , läßt die Schü⸗

ler liegend ihre Töne herausſtoßen , und be⸗

waffnet ſeine Augen dann mit einem Glafe
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um die Beſchaffenheit ihrer Kehlen , während
des Singens , zu unterſuchen . Ein Anderer

hält den jungen Sängern anatomiſche Vor⸗

leſungen . Wir haben zwei Lungen , ſpricht

er , und der Geſang iſt mit dieſem Organe
auf das Innigſte verbunden . Um nun gut

zu fingen , muß man bald beide Lungen ,
bald nur eine Lunge gebrauchen . Singen

ſie einmal F. — Der Schüler ſingt §.
und der Profeſſor kratzt ſich hinter dem Ohr .
Sie haben nicht den linken Lungenflügel an⸗

gewendet , ruft er . Noch einmal ! — Der

Schüler zieht mit der linken Seite ſeines

Geſichts eine ſcheusliche Fratze und ſtößt ei⸗

nen Ton heraus , als wollte er Jerichos
Mauern umwerfen . Allein der Profeſſor iſt
wieder nicht zufrieden . Er findet , daß der

rechte Lungenflügel dießmal geruht habe .

Jetzt entſchließt er ſich endlich , ſelbſt einen

Schrei von ſich zu geben , einen Schrei , der

dem ausgehungertſten Nilpferde keine Schande

gemacht haben würde ; denn er kann fſelbſt

nicht ſingen , und hat ſeine eigene Stimme

nicht im Geringſten gebildet , was auch nicht

nöthig erſcheint , da er die Kunſt nur auf

wiſſenſchaftlichem Wege ſeinen Schülern bei⸗

bringt . Kann der Schüler aber das unge⸗

heuerliche Geſchrei recht treu nachahmen , ſo

wird er unter die Zahl der Schüler aufge⸗

nommen . Dieß könnte Allen Stoff zum Ge⸗

lächter abgeben , wenn es nicht in der That

noch eine ſehr ernſte Seite hätte . Wie viele

junge Mädchen ſind ein Opfer der Anſtren⸗

gungen geworden , die ihnen ein ſolcher Sing⸗

meiſter auferlegte . Manche , die es lernen

wollte , recht hoch und hell mit der Stimme

hinaufzugehen , gelangte endlich dahin , kaum

mehr verſtändlich ſprechen zu können .

— Die Klage iſt eine alte , in dieſen

Tagen mit Energie wiederholte , daß die

Theater die enormen Summen , welche ſie

für Dekorationen und Maſchinerie veraus⸗

gaben , für Hebung des Drama ' s , zum Theil

auch als Ehrenſold für die dramatiſchen

Dichter verwenden ſollen . Gegenwärtig aber

hat das Hoftheater zu Dresden den Oberon

mit einer Ausgabe von zehntauſend Thalern

wieder neu in Seene geſetzt , während es,

ſo viel uns belannt , bis jetzt noch nicht daran

gedacht hat , allgemeine Maßregeln zur Ent⸗

ſchädigung der dramatiſchen Schriftſteller zu

treffen .

— König Oscar von Schweden will bei

den Ständen nicht wieder auf Bewilligung
der bedeutenden Unterſtützung für das k.

Theater in Stockholm antragen laſſen , „weil

eine Stadt , wie die Reſidenz , die Koſten

für ihr Vergnügen ſelber müſſe beſtreiten

können . “ Eine ſolche Anſicht ſcheint uns der

Kunſt nicht förderlich zu ſeyn , weil ſie da⸗

durch genöthigt wird , ſich den Launen des

Publikums gar zu ſehr zu überlaſſen , wel⸗

ches ihr ſeine Unterſtützung entzieht , wenn

ſie das Vergnügen nicht ſeinem Geſchmacke

bequemt , der bekanntlich nicht ſtets als der

geſetzgebende in Kunſtſachen anzuſehen iſt .

Allein eben ſo wenig kann es gewünſcht

werden , daß die Kunſt von dem bei Hofe

herrſchenden Geſchmacke abhängen ſoll . Muß

die Kunſt von einer Unterſtützung abhängen ,

ſo ſei es neben der Geldunterſtützung von

Seiten des Staats , noch die einer erleuch⸗

teten Kommiſſton , welche der Staat ernennt ,

über die beſonderen Intereſſen der Anſtalt

zu wachen .

— Glaubwürdigen Mittheilungen zufolge ,

hat Karl von Holtei den Zten und Aten Band

ſeiner „Vierzig Jahre “ ( wir zeigten die bei⸗

den erſten Bände ihrer Zeit in der Europa

an ) vollendet ; das Buch ſchon in ſeiner

erſten Hälfte ſo inhaltsreich , wird immer

anziehender und durch ſeine rückſichtsloſe

Offenheit immer bedeutender , je mehr es

ſich der Gegenwart nähert . Auch beabſichtigt

Holtei gegenwärtig eine Herausgabe ſeiner

dramatiſchen Arbeiten . Wir wünſchen ihm

Glück dazu . Diejenigen , in welchen das

lhriſche Element vorſchlägt , behaupten noch

immer eine volksthümliche Bedeutung .

—Die Revue de Paris weiß eine Neuig⸗

keit : in Mainz ſoll in der Kürze eine deutſche

Zeitung erſcheinen , welche der Augsb . All⸗

gemeinen den Rang ſtreitig machen ſoll .

Man hebt dabei die Lage dieſer Stadt her⸗

vor , die durch Eiſenbahnen und Dampf⸗

ſchiffe Verbindungen unterhält , wie keine

andere ( ich ſetze fragend den Namen Köln ?

hierher ) in Deutſchland . Die bedeutendſten

Männer Deutſchlands ſollen an dieſem neuen
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Ideen dem ruhigen Fortſchritt huldigen wird .

Wir ſelbſt , in Deutſchland , wiſſen von die⸗

ſem Unternehmen nichts , und es ſcheint uns

beinahe , als ob die Nachricht in dem Comp⸗

Organ Theil nehmen , welches

toir des Vorwärts entſtanden ſei . Neulich

enthielt auch ein deutſches Blatt die ſeltſame

Neuigkeit , an dem „ Vorwärts “ nähmen jetzt

Ruge , Herwegh , Marr , Heine und —

Bernays thätigen Antheil . Ich ſetze die Na⸗

men noch einmal hierher : Ruge , Herwegh ,

Marx , Heine und — Bernays ! —

— Bis jetzt haben wir in dem ewigen

Juden von Sue folgende intereſſante Per⸗

ſonen kennen gelernt : Cain , Judas , der Tod ,

Jovial und Rabat⸗Joie ( Störefried ) , näm⸗

lich : einen Löwen , einen Tiger , einen Pan⸗

ther , ein Pferd und einen Hund .

— Während in dieſen Wochen bei uns

in Deutſchland das Bäderleben wieder ſeine

Blüte erreicht , werden die pariſer Journali⸗

ſten nicht müde , Bemerkungen über daſſelbe

zu machen . Hier und da war wohl Einer

derſelben ſelbſt in Deutſchland , die Andern

halten ſich an die Traditionen , welche von

den zurückgekehrten , von den habituks der

deutſchen Bäder , im Schwange ſind . So
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finden wir gegenwärtig eine kurze Karak⸗

teriſtik der Eigenthümlichkeiten deutſcher Bade⸗

orte . In Aachen ſoll man hiernach viel

trinken , um nachher viel eſſen zu können , in

Spaa ſoll die Geſetzgebung eine ritterliche

ſeyn , weil dort viel geritten wird , in Ems

ſoll die Geſetzgebung der Gewohnheit düſter

und klöſterlich ſeyn , in Homburg dagegen

noch ſehr urſprüngliche Formen haben , wel⸗

che die Unſchuld dieſer neuen Civiliſation

bezeugen , in Kiſſingen ſollen Politik und Ge⸗

ſundheitsrückſichten Hand in Hand gehen , in

Wiesbaden wenig getrunken ( 2) und viel ge⸗

jagt werden ( 2 ) , und in Baden endlich ſoll

Alles im Gebrauch ſeyn , weil ſich dort Alles

befindet , und weil das Vergnügen dort allein

das Regiment führt . — Der Feuilletoniſt

iſt reſolut in ſeinen Urtheilen .

— Als den berühmteſten Schauſpieler

Italiens bezeichnet man jetzt einen Herrn

Modena an dem Theater zu Mailand . Fran⸗

zoſen nennen ihn ſogar den italieniſchen Tal⸗

ma. Sein Aeußeres ſoll mit J . J . Rouſ⸗

ſeau Aehnlichkeit haben ; ſein Spiel übrigens

iſt voll leidenſchaftlicher Uebertreibungen , und

wo ein ruhigeres und tieferes Erfaſſen eines

Karakters bedingt wird , vergreift er ſich mei⸗

ſtens in der Darſtellung .

Nachrichten .

( Baden . ) In der hieſigen Allgemeinen

Bade⸗Zeitung des Herrn Hofraths Muhl

ſind bereits mehre Artikel erſchienen , die ſich

in unſerm Sinne über das Treiben des

Herrn Profeſſeur Laurent ausgeſprochen ha⸗

ben . Einer davon iſt mit den Namen des

hieſigen praktiſchen Arztes , Herrn Dr . Wil⸗

helmi unterzeichnet , der auf eine finnreiche

Weiſe das ganze Beginnen des franzöſiſchen

Magnetiſörs in Zweifel ſtellt und es an Be⸗

legen zu ſeinem Ausſpruche nicht fehlen läßt .
Wir wollen die Schlußworte dieſer Abhand⸗

lung hier mittheilen . „ Wenn Jemand ver⸗

langt , daß man ihm Dinge glaubt , die er

ſelbſt nicht erklären kann ( will 2) , die er aber

vollbringt , ſo muß er uns durchgus Zutrauen

einflößen ; gibt er jedoch Grund zu Zweifeln ,
bedient er ſich, aus welchem Grunde es auch

ſei , des Charlatanismus , ſo wird natürlich

unſer Vertrauen auf ihn bedeutend erſchüt⸗

tert . Aus ſeinem künſtlichen Gewölbe fällt

der Schlußſtein , und der ganze Bau ſtürzt
über dem Meiſter zuſammen , und bedeckt

ihn mit Schimpf und Schande . Statt ihm

zu glauben , läugnet man nun alles , was

man nicht erklären kann , und es dürfte dem

geſunkenen Helden ſchwer werden , uns zu

überzeugen . Denn nicht an uns iſt es , die

Falſchheit ſeiner Behauptung zu beweiſen ,

ſondern an ihm , dieſe gegen unſere Zweifel

zu vertheidigen und ſich zu rechtfertigen . In

unſerm Falle aber find überhaupt dreierlei



Annahmen möglich : 1) Alles verhält ſich ſo ,

wie Herr Laurent ſelbſt behauptet . Nehmen
wir dieß an , obgleich meine Zweifel ſehr

dagegen ſprechen , ſo kann man doch von

Seiten der mediziniſchen Polizei ihm nicht

geſtatten , noch ferner einen Menſchen zu

mißbrauchen , ſelbſt wenn die Somnambüle

damit einverſtanden wäre , und ihren peku⸗

niären Vortheil darin fände . 2) Es iſt

Dichtung mit Wahrheit , Charlatanismus bei

wirklichem Magnetismus . Die Hauptſache

bleibt dieſelbe , es kommt aber noch hinzu ,

daß nicht nur der Charlatan der Wiſſen⸗

ſchaft überhaupt und ſeiner Behauptung im

beſonderen ſchadet , ſondern auch dieß Ver⸗

fahren eines Arztes ( Herr Laurent behauptet,
Doctor Medicinae zu ſehn ) höchſt unwürdig ,

und in ſo fern von Seiten der Aerzte das

Anathema über ihn auszuſprechen iſt . 3)

Alles iſt Betrug ; und im Fall er erwieſen

wäre , würde Herr Laurent polizeiliche Strafe

verdienen . Ein Taſchenſpieler gibt ſich uns

ſo , wie er iſt ; wären die Vorſtellungen von

Herrn Laurent reines Blendwerk , ſo wäre

es um ſo ſtrafbarer , als er mit ſeiner Be⸗

hauptung eine ohnehin noch ſehr unklare

Lehre verwirrt , dadurch einen unberechenba⸗

ren Schaden ſtiftet , und den Leuten , die da

gläubig ſind , den Kopf verdreht , zum Danke

dafür , daß er ihnen zugleich die Franken

aus der Taſche heraus magnetiſiret . Mag

ſich nun jeder für einen der drei Fälle ent⸗

ſcheiden , ich will meine Meinung Niemanden

aufdrängen , und achte und ehre die eines

Jeden , wenn ſie gegründet iſt , wie denn in

allen reinen Glaubensſachen unumſchränkte

Freiheit herrſchen muß . Ich kann aber nicht

ſchließen , ohne nochmals den allgemeinen
Wunſch , der auch der meinige iſt , zu wieder⸗

holen : die Behörde möge ſich doch bewogen

fühlen , dieſem Unfuge recht bald zu ſteuern .

Dr . Wilhelmi . “

( Berlin . ) Die Pferdebändiger des

Barons Clot , eines Ruſſen von Geburt ,

( die Europa brachte einen Artikel über ſie )

ſtanden bisher in dem Berliner Gießhauſe .

Kürzlich iſt der Eine derſelben von dort ge⸗

holt , und nach der Anweiſung des Königs

vor dem Schloſſe aufgeſtellt worden . Die

gewaltige Gruppe hat etwas Imponirendes .

Der Andere diefſer koloſſalen Geſtalten harrt

noch auf ſeine Erlöſung , wird aber wahr⸗

ſcheinlich auch bald an ſeine Stelle gebracht

werden .

Halle . ) Der hieſige Profeſſor Tholuck ,

der durch ſeine Richtung bekannte Theolog ,

hatte den Verſuch gemacht , in ſeinen Vor⸗

leſungen die dialogiſche Methode einzufüh⸗

ren . Die von Berlin her angeregte Frage ,

die bei allen warmen Freunden des deut⸗

ſchen Univerſitätslebens ſo energiſchen Wi⸗

derſpruch erregte , hatte alſo hier doch Wur⸗

zeln geſchlagen . Aber auch die Jugend war

entſchloſſen , ſich das Palladium der Hörfrei⸗

heit nicht rauben zu laſſen ; es galt , dem

einzelnen Beiſpiel zu begegnen , — Tholuck

hat ſich genöthigt geſehen , zu der alther⸗

kömmlichen Methode zurückzukehren , welche

jedem Zuhörer völlige Freiheit der eigenen

Entwickelung geſtattet . — Sonderbar muß

es überhaupt beinahe erſcheinen , daß Preu⸗

ßen die Reform der Univerſitäten zu einer

Staatsfrage gemacht hat , nachdem ſie ſeit

Jahren literariſch bereits völlig entſchieden

war . Ich ſollte doch denken , die Schriften

von Leo , Morſtadt u. ſ. w. , die jenen

Herrn Dieſterweg vernichteten , der von

dem Standpunkt des Schulmeiſters auf eine

Verknechtung des deutſchen Jugendlebens

drang und nebenbei , als großer Reformator ,

vielleicht ſelbſt mühelos die Stelle eines

deutſchen Univerſitätsprofeſſors zu erhalten

vermeinte , dieſe Stimmen könnten nicht gänz⸗
lich verklungen ſeyn . Hoffentlich haben in

Leo der Trotz und die Verbiſſenheit der letz⸗

ten Jahre keine Aenderung der Meinung

hervorgebracht .

Leipzig . ) Der Literatenverein in Leip⸗

zig hat kürzlich den dritten Jahresbericht über

ſein Wirken veröffentlicht . Es ergibt ſich

aus ihm, daß das Beſtehen des Vereins ein

erfreuliches iſt , und daß , wenn er auch nach

manchen Seiten hin nur anregend , nicht be⸗

ſtimmend wirken kann , eine energiſche An⸗

regung in unſerer Zeit , in welcher ſich end⸗

lich die Oeffentlichkeit zur Geltung empor⸗

ringt , ſchon viel bedeuten kann . Die Er⸗

richtung eines ſchiedsrichterlichen Verfahrens ,

die Schmach des Nachdrucks und deſſen nach⸗



drückliche Verfolgung in der Journalliteratur

ſind ernſtlich von ihm berathen worden , und

auch den andern Zweck des Vereins , die

Bildung eines Unterſtützungsfonds für be⸗

drängte Schriftſteller wurde keineswegs aus

dem Auge gelaſſen . Traurig , und auch in

Leipzig bereits beſprochen , iſt es , daß der

dortige Literatenverein bis jetzt vereinzelt
und allein daſteht . Vielfach wurde es uns

bereits an das Herz gelegt , wie nöthig dem

deutſchen Schriftſtellerthum zur Aufrechthal⸗

tung ſeiner äußeren Würde und zur Abwehr

der Unwürdigen ein Zuſammenſchließen als

Corporation thue , aber die Stimmen ſind

meiſtens verhallt , und wo ſie vielleicht an⸗

geklungen find , wurden ſie me iſtens von per⸗

ſönlichen Zerwürfniſſen übertönt . — Dem

Berichte beigefügt iſt eine kurze Gedächtniß⸗
rede auf ein verſtorbenes ( das erſte ) Mit⸗

glied des Vereins , auf den Regierungsrath

Buddeus , den Herausgeber des Staatsar⸗

chiv ' s , wahrſcheinlich von Heinrich Laube ,

dem Schwiegerſohn des Verſtorbenen .

( Paris . ) In Deutſchland könnte man

noch Manches von Frankreich lernen , was

man ſchwerlich zugeſtehen will . Die Fran⸗

zoſen ſind namentlich in der Wahl ihrer

Bühnenſtoffe weit glücklicher als wir . Mit

wenigen Ausnahmen begehen wir entweder

Mißgriffe , oder wir borgen bereits ein fer⸗

tiges Stück bei unſern Nachbarn , während

dieſe dagegen die wirkſamſten dramatiſchen

Stoffe zu finden wiſſen und da , wo ſie aus

Deutſchland Etwas entlehnen , nur ein Fak⸗
tum aus unſerer Nationalhiſtorie , eine ro⸗

mantiſche That , einen ſagenhaften Zug neh⸗

men , die von uns bis dahin unbeachtet ge⸗
blieben ſind . So wird z. B. gegenwärtig

auf dem Ambigu⸗Comique „ das Wunder

der Roſen “ von Beraud und Hoſtein in

ſechszehn Tableaux aufgeführt . Wir haben

hier nichts mehr und nichts weniger als

unſere gute deutſche Legende von der heili⸗

gen Eliſabeth von Thüringen , welche den
Armen Speiſen bringen will und von ihrem
Gemahl gefragt wird , was ſie in dem Korbe

habe ? — „ Roſen ! “ —und als er den Korb

öffnet , ſchimmern ihm wirklich lauter Roſen

entgegen . Dieſen einfachen Zug hat man

zu einem romantiſchen Gemälde mit Kreuz⸗
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fahrern und Saracenen auszubeuten ver⸗

ſtanden . Wir wollen keineswegs wünſchen ,

daß unſere Landsleute dieſes Verfahren oder

gar dieſes Stück nachahmen ſollen ; aber als

Wink ſoll dieſe Notiz wenigſtens dienen , wel⸗

che Schätze in unſerer nationalen Geſchichte

und Sage unbeachtet ruhen , wie hier das

höhere Drama und das Zaubermährchen

gleichmäßig ihre Genüge finden können , wäh⸗

rend unſere beſten Geiſter — ich nenne Gutz⸗

kow ( Savage , Patkul , Pugatſchew ) , Laube

( Monaldesſchi , Struenſee ) , Prutz ( Karl von

Bourbon ) u. ſ. w. ihre Stoffe in der Fremde

geſucht haben . — Spohr war hier . Leider

iſt jetzt ein ungünſtiger Zeitpunkt für ſolche ,

die in Paris gute Mufik hören wollen , aber

Spohr ſollte dennoch die Hauptſtadt nicht

verlaſſen , ohne erfahren zu haben , welche

Höhe hier die Ausführung gediegener , gro⸗

ßer Werke , inmitten des Ungeſchmacks und

des Dilettantismus erreichte . Das Konſer⸗

vatorium hatte ihm ein ſchönes , gaſtfreund⸗

liches Feſt bereitet , um ihm die ehrfurchts⸗

volle Huldigung darzubringen , die dem gro⸗

ßen fremden Meiſter nach dem Ausſpruch

Aller gebührt , die den Genius in ihm be⸗

greifen und ſich mit ihm in die Tiefe zu

verſenken verſtehen . Denn Spohr iſt aus⸗

nahmsweiſe die Größe , die weniger auf glanz⸗
umwobener Höhe , als in der romantiſch - um⸗

ſchleierten Tiefe thront , wo ſich eine wun⸗

derbare Welt der innerſten Gefühle offen⸗

bart . Spohr iſt der reinſte und großartigſte

Lyriker unter Allen und ſeine Jeſſonda , ſein

Fauſt ſind erhabene Epen , mit eingeſtreuten
aus der wärmſten Empfindung hervorgegan⸗

genen lyriſchen Stellen , keine eigentlichen

Dramen . Der Dirigent des Konſervatori⸗

ums hatte ſein ganzes Meiſterorcheſter um

ſich verſammelt , und ließ es ein Konzert zu

Ehren Spohr ' s aufführen . Man gab Beetho⸗

ven ' s Paſtoral - Symphonie und Spohr ' s

Entſtehung der Tonkunſt . Die Zuhörer wa⸗

ren der fremde Meiſter und ein Kreis ſeiner

Verehrer . Man kann denken , welchen Ein⸗

druck ſchon dieſe Huldigung auf ihn hervor⸗

brachte , allein eben ſo riß ihn die Ausfüh⸗

rung ſelbſt hin , denn ſo trefflich er dieſe

Werke wohl ſchon in Deutſchland gehört ha⸗

ben mochte , wie trefflich auch ſeine eigene Ka⸗

pelle iſt , das Orcheſter des Konſervatoriums ,
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wohl das Ausgezeichnetſte der Gegenwart ,

ſuchte ſich hier felbſt zu übertreffen . Um

Spohr noch beſonders für die Ehre ſeines

Beſuchs zu danken , wurde ihm am Schluſſe

des Konzerts , die Denkmünze überreicht , die

auf die Gründung der societé des concerts

geprägt worden iſt . Der erſte muſikaliſche

Verein Frankreichs hat nicht nur Deutſch⸗

land , ſondern auch ſich ſelbſt durch dieſe ſchöne

That geehrt . Würden alle muſikaliſchen In⸗

ſtitute , von ſo ſchönen Gedanken und Gefüh⸗

len angeregt ; wäre die Liebe für das Schöne

überall der erſte und die Liebe zum Gelde

der letzte Gedanke , ſo ſähe man wohl öfter

große und edle Thaten , die es werth wären

mit goldener Schrift in den Annalen der

Kunſt zu glänzen .

( Rom . ) Der berühmte Bildhauer Te⸗

nerani hat der Akademie von St . Lukas ſeine

Marmorbüſte Thorwaldſens , ſeines großen

Lehrers und Freundes , zum Geſchenke gemacht .

Die Einweihung der Büſte in dem Saal

der Skulpturen hat zu einem glänzenden

Feſte Veranlaſſung gegeben , welchem alle

Mitglieder der Akademie und eine große An⸗

zahl bedeutender Fremden beiwohnten . Das

Elogium Thorwaldſen ' s , des für Rom ewig

Unvergeßlichen , wurde odn dem Profeſſor

Luigi Canina , dem Sekretär des akademi⸗

ſchen Raths , gehalten .

Perſonalnachrichten .
— Der K. Pr . geh. Oberregierungsrath v. Wedell

iſt Oberpräſident der Provinz Sachſen , und der Tri⸗

bunalrath Rohr in Königsberg geheimer Juſtizrath
im Juſtizminiſterium geworden .

— Der Preuß . Muſikdirektor und erſte Kapell⸗
meiſter am Hofoperntheater in Wien, Nicolai , ein ge⸗
borener Königsberger , hat von dem Könige von

Preußen den rothen Adlerorden vierter Klaſſe erhal⸗
ten. Er iſt bereits von Wien abgereist , um bei dem

Jubiläum der Univerſität Königsberg die Direktion
der Muſikfeierlichkeiten zu übernehmen .

— Der Prof . Dr. Karl Snell in Dresden erhielt
einen Ruf als ordentl . Prof . der Mathematik und
Phyſik an die Univerſität Jena .

Nekrolog .

— In Badenbei Wien ſtarb der öſterreich , Feld⸗
marſchall⸗Leutenant Mandl .

— In Naney ſtarb der Biſchof Forbin⸗Janſon .
—Fauriel , Mitglied der Akademie der Inſchrif⸗

ten, ſtarb 63 Jahre alt in Paris . Es fehlen in den

Zeitungen Angaben , ob er der berühmte Gelehrte ,
der Sammler der neugriechiſchen Volkslieder und der

Herausgeber der histoire du midi de la Krance iſt.

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Gallerie zu Heinrich Iſchokkeis Wertzen . Drittes Blatt : Hans Dampf —

„ Indem er aber die donnernde Stimme mit gerechtem Zorn erheben wollte , fuhr

ihm dürch einen unehrerbietigen Stoß des Gedränges der konſulariſche Thron unter

den Beinen hinweg , und er ſelbſt mit dem fürſtlichen Briefe , wie eine ſtürzende Eiche

über niederes Geſträuch , in die ringende Menge hinab . Seine Perücke , die reichlich

mit Puder und Pommade das Antlitz des Oberzollverwalters färbte und demſelben

ſchier das Licht der Augen raubte , ward von dieſem im Jähzorn erfaßt und in eine

Trutz⸗ und Schutzwaffe verwandelt . Ihr Anblick und ihre Wirkſamkeit reizte zu un⸗

ſeligen Nachahmungen des gegebenen Beiſpiels . Bald war keine Perücke mehr auf

dem Koßfe ſicher ; eine um die andere flog empor über die Häupter der Menge , gleich

einer Zornruthe , und verbreitete Gewölke um ſich in der Höhe , Schmerzen und Zeter⸗

geſchrei der Getroffenen in der Tiefe . “

( Ausgewählte Novellen u. Dichtungen v. H. Zſchokke. Taſchenausgabe 1843. öter Theil . S. 218.)

2) Original⸗Modebild aus Paris .

Auguſt Lewald .


	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	[Seite]
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320

